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Das Breslauer Univerfitätsardjiv. RT 
Von Heinrich Wendt. N 
Die Urſprungszeit des Breslauer Univerſitätsarchivs, das Prof. 
Andreae im Oktober 1930 der Univerſitäts⸗Preſſeſtelle angegliedert hat, 
ift, wie für unfer ganzes öffentliches Leben, jo auch für das Hochſchul⸗ 
weſen eine Zeit ſtürmiſchen Ringens um Neugeſtaltung, in der die 
Aufgabe aller Archive, zwiſchen Altem und Neuem Brücken zu 
ſchlagen, beſonders dringlich iſt. Die Archive müſſen durch entſchloſſenes 
Mitgehen mit der Gegenwart dafür ſorgen, daß der Zukunft ein bis 
ins Kleinſte treues, wahres Bild der Jetztzeit überliefert wird. Sie 
ſorgen aber auch dafür, daß die geſchichtliche Überlieferung keinen 
Bruch erfährt, daß die Vorzeit, die Vorſtufe des Jetzigen, dereinſt 
ebenſo treu und wahr geſchildert werden kann. i 
In Erfüllung ihres doppelten Zwecks haben die drei älteren Vres- 
lauer Archive: Staats⸗, Stadt- und Diözeſanarchiv ſtets in guter Fühlung 
zuſammengearbeitet, und daß das Univerſitätsarchiv dieſer Über- 
lieferung folgt, verbürgt neben ſachlicher Notwendigkeit ſchon die 
Perſon ſeines Leiters. In ſeiner Vergangenheitsaufgabe, als 
Forſchungsanſtalt den älteren Archiven gleichartig, iſt das Univerſitäts⸗ 
archiv doch von ihnen verſchieden, einmal durch ſeinen bei aller 
Mannigfaltigkeit begrenzteren, gleichförmigeren Wirkungskreis, dann 
auch durch das verhältnismäßige Überwiegen ſeiner Gegenwarts- und 
Zukunftsaufgaben. In beiden Hinſichten bildet das Univerſitätsarchiv 
mit andern neuzeitlichen Einzelarchiven einen neuen Typ beſonderer 
Art. Es iſt nicht zu verwechſeln mit dem, was man früher mitunter 
als Univerſitätsarchiv bezeichnet hat, mit den aus der Ver- 
waltung der Univerſität und ihrer Inſtitute hervorgegangenen oder 
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auch von der alten Leopoldina und der Frankfurter Viadrina über- 
nommenen Akten. Dieſe ſollen zunächſt, vielleicht auch dauernd in ihrer 
jetzigen Ordnung bleiben, aber jedenfalls durch Hinweiſe bei den Be⸗ 
ſtänden des Univerſitätsarchivs mit dieſem in einen die Benutzung 
erleichternden organiſchen Zuſammenhang gebracht werden. Das 
Univerſitätsarchiv wirkt naturgemäß vor allem für Breslau und 
Schleſien; aber es erweitert je länger je mehr ſeine Tätigkeit auf den 
geſamtdeutſchen Hochſchulraum, den Schauplatz der deutſchen Hochſchul⸗ 
reform, feit 1931 auch auf die von hier beſonders nach Südoſten ge- 
henden geiſtigen Verbindungslinien mit dem Auslande. 

Die Beſtände des Univerſitätsarchivs, wie ſie jetzt ſchon in 
mehreren Tauſend wohlgeordneten Sammelblättern und -Heften über 
alle Sachgebiete akademiſchen Lebens und über Perſonalien von 
Hochſchullehrern und -ſhülern unterrichten, find verſchiedenen Ur⸗ 
ſprungs. Sie find teils Niederſchläge des Tagesbetriebes der Preſſe⸗ 
ſtelle, Beſcheide auf ſchriftliche und mündliche Anfragen, zur Zeit 
namentlich perſonen- und familiengeſchichtlicher Art. Teils beſtehen 
ſie in Ausſchnitten, Auszügen und Abſchriften aus Zeitungen, Zeit⸗ 
ſchriften und Einzelſchriften. Die Sammlung und Verwertung der 
gedruckten Gegenwartserzeugniſſe, auch der kleinſten, nur für den 
Augenblick beſtimmten, die dennoch von der Archivwiſſenſchaft mehr 
und mehr als unentbehrliche Zukunftsquellen gewürdigt werden, iſt 
ſchon für Archive mit beſchränktem räumlichem Wirkungskreiſe, wie die 
Stadtarchive, nur bei reichlichen Arbeitskräften befriedigend lösbar. 
Um ſo mehr müſſen es die älteren Breslauer Archive begrüßen, daß 
das Univerſitätsarchiv dieſe Aufgabe für das ſchleſiſche Hochſchulweſen 
und alles, was damit, beſonders auch perſonengeſchichtlich zuſammen⸗ 
hängt, ausgiebig erfüllt. 

Wächſt durch ſolche Zugänge das Univerſttätsarchiv nach vorwärts, 
in die Zukunft hinein, ſo zwingt ſeine ganze Forſchungsaufgabe, aber 
auch das Bedürfnis der Auskunftserteilung zu ſteter Ergänzung nach 
rückwärts, in die Vergangenheit. Teils in ſyſtematiſcher Arbeit, teils 
in einzelnen durch Anfragen veranlaßten Unterſuchungen werden die 
für die ſchleſiſche Hochſchulgeſchichte wichtigſten bibliographiſchen, bio⸗ 
graphiſchen und ſonſtigen Fundſtellen ausgeſchöpft. Von dieſen ſeien 
nur genannt: die grundlegende Univerſitäts-Bibliographie von Erman 
und Horn, die Allgemeine Deutſche Biographie, die Schleſiſchen Pro- 
vinzialblätter, die Univerſitätschronik, die Jahresberichte der Schle⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft für Vaterländiſche Kultur, die von dieſer, dem 
Verein für Geſchichte Schleſiens und der Hiſtoriſchen Kommiſſion ver- 
öffentlichten landeskundlichen und landesgeſchichtlichen Bibliographien, 
der Katalog der Druckſchriften über die Stadt Breslau. Dieſe älteren 
Hilfsmittel werden dauernd aus lebendiger Quelle ergänzt, durch die 
außerordentliche Kenntnis des weitverzweigten Schrifttums an 
Denkwürdigkeiten, Biographien, Reiſewerken und Ortsgeſchichten, die 
dem Leiter des Univerſitätsarchivs eigen iſt. Oft wird die Forſchungs⸗ 
arbeit des Archivs auch unterſtützt durch handſchriftlichen Quellenſtoff, 
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der ihm meiſt in Auszügen und Abſchriften teils von den andern 
Archiven, teils aus Privatbeſitz zufließt. Hierbei handelt es ſich oft auch 
um die Erſchließung zeitgeſchichtlich wichtiger Nachläſſe, die, von der 
neuzeitlichen Archivpraxis überhaupt eifrig betrieben, in Breslau 
beiſpielsweiſe den Nachlaß des Oberpräſidenten von Merckel dem 
Staatsarchiv, des Fürſtbiſchofs von Diepenbrock dem Dibözeſanarchiv, 
des Botanikers und Politikers Nees von Eſenbeck dem Stadtarchiv ge— 
ſichert hat. 

Die Entſtehung und Ausgeſtaltung des Univerſitätsarchivs wurzelt 
weſentlich in der Hochſchulreform, diefe in dem Aufbruch der akade— 
miſchen Jugend. Schon deshalb ſteht die Studentenſchaft im Vorder- 
grunde der Archivarbeit. Was die Studenten-Perſonalien betrifft, ſind 
die feit 1829 gedruckten Studentenverzeichniſſe aus der Univerſitäts⸗ 
matrikel rückwärts bis zur Univerſitätsgründung 1811 ergänzt worden. 
Die ſpäteren Schickſale vieler alter Studenten ſind bei Anfragen von 
Nachkommen oder andern Anläſſen ermittelt worden. Unter den Sach— 
gebieten der Studentengeſchichte, die durch Sammlung und Forſchung 
aufgeklärt werden, beanſprucht naturgemäß den breiteſten Raum das 
vielgeſtaltige Verbindungsweſen, das für die allgemeine Kultur- 
geſchichte, die Geiſtesgeſchichte, zeitweilig auch für die politiſche Ge— 
ſchichte große Bedeutung beanſpruchen darf. Die bezüglichen Samm⸗ 
lungen des Archivs bedürfen noch vielfach der Förderung durch die 
Verbindungen ſelbſt. Dieſe müßten, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, 
auch in den jetzigen Kameradſchaftshäuſern für ſichere Unterbringung 
ihres Beſitzes an Zeugniſſen der Verbindungsgeſchichte, von den 
älteſten Satzungen bis zur neuſten Burſchenpoeſie ſorgen, ihn ordnen, 
verzeichnen und die Verzeichniſſe dem Archiv einreichen. Die „Schle— 
ſiſchen Hochſchulblätter“ der Breslauer Studentenſchaft, deren Vor- 
gänger, die Breslauer Hochſchulnachrichten, die Studentengeſchichte 
ſchon durch die Veröffentlichung von Konrads Bilderkunde des deutſchen 
Studenten gefördert haben, könnten vielleicht durch gelegentliche Be— 
richte über dieſe Arbeiten den Eifer wach erhalten. 

Eine etwas einfachere und deshalb auch ſchon weiter durchgeführte 
Aufgabe bieten die Perſonalien der Univerſitätslehrer. Bei der 
Schaffung dieſer Abteilung beſtand ein ſtarker Austauſch von Quellen— 
nachweiſen mit der allgemeinen Perſonalienſammlung des Stadt- 
archivs, deren Ausbau Prof. Andreae ſchon lange vor Entſtehung des 
Univerſitätsarchivs ſtark gefördert hat. Unter den in der Univerſitäts⸗ 
ſammlung mit annähernder Vollſtändigkeit zuſammengebrachten 
Univerſitätslehrern ſind gewiß viele durch den natürlichen Fortſchritt 
der Wiſſenſchaft längſt der Vergeſſenheit anheimgefallen. Aber viele 
andre leben als Leuchten der Wiſſenſchaft, als Vorbilder der Bater- 
landsliebe, als Jugendführer von Gottes Gnaden heute noch fort. Der 
zur Zeit wohl gefeiertſte Name, Henrik Steffens iſt in der Sammlung 
beſonders reich vertreten. Die Nachbildung einer in Bauakten des 
Staatsarchivs erhaltenen Planzeichnung des mit ſeiner Dienſtwohnung 
verbundenen Phyſikaliſchen Inſtituts ermöglicht endlich eine urkundlich 
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geſicherte Feſtſtellung des Raumes in dem Haufe Schmiedebrücke 35, 
wo Steffens die deutſche Jugend zum Freiheitskampfe aufgerufen hat. 

Damit ſtreifen wir das letzte Sammelgebiet des Univerſitäts⸗ 
archivs, das die allgemeine Einrichtung der Univerſität, ihre Baulich- 
keiten, Stiftungen, Forſchungs- und Übungsſtätten aller Art umfaßt. 
Beſonders bei dieſem, aber auch bei den andern Teilen des 
Univerſitätsarchivs wird, wie ſchon erwähnt, durch Hinweiſe auf die 
Verwaltungsakten der Univerſität ein organiſcher Zuſammenhang 
zwiſchen dieſen und dem Univerſitätsarchiv geſchaffen werden müſſen. 


Beiträge zur ſchleſiſchen Familienkunde ). 
31. Vier Epitaphien in der Kirche zu Stabelwitz, 
Kr. Breslau). 
(Betr. die Familien v. Gruttſchreiber, v. Nimptſch, v. Reibnitz, v. Abſchatz.) 
2 Von Konrad Wutke. 


In dem Urkundenrepertorium des ehemaligen Breslauer Mat⸗ 
thiasſtifts über die Güter Liſſa, Muckerau und Stabelwitz, welche 
dieſem Stifte von 1733 bis 1752 gehört haben, befinden ſich am Schluß 
dieſes Bandes — jetzt im Breslauer Staatsarchiv Rep. 135 D 78 — 
die Abſchriften von vier in der Stabelwitzer Kirche vorhandenen Epi⸗ 
taphien, deren Veröffentlichung an dieſer Stelle nicht unwillkommen 


1) Vgl. Schleſ. Geſch.-Bll., Jahrg. 1926, Nr. 2, S. 43. 

2) Stabelwitz wuw. v. Breslau an der Weiſtritz unweit Liſſa gelegen, 
wird urkundlich zuerſt in dem Stiftungsbrief der Breslauer Kreuzlirche vom 
11. Jan. 1288, in welchem Herzog Heinrich IV. von Breslau u. a. der Kantorei 
des Kreuzſtiftes Zehnten in Stablowiz überwies, genannt (Schleſ. Reg. 2054). 
Bei dem Verkauf des ganzen Dorfes St. zu Lehnrecht am 23. Jan. 1353 wird 
unter den verkauften Beſtandteilen Mühle, Schenke uſw. auch das Patronats- 
recht ausdrücklich genannt (Bresl. Staatsarch. Rep. 16 Bresl. Landb. 
B magnum fol. 119). Im gleichen Jahre heißt es in dem Landbuch des 
Fürſtentums Breslau: Stabolowicz hat 42 Hufen, von denen der Pfarrer 2 
hat, der Gutsherr 10 als Allod, die Kanoniker des Bresl. Domes 4, Nickel 
Reyner 5, der Schulze 4, zinspflichtig ſind 17 Hufen und die Schenke (Stenzel, 
Registrum villarum . . (1842) No. 62). Im 16. Jahrhundert hatte ſich die 
Verteilung ſo verſchoben, daß zur Herrſchaft nunmehr 19 Hufen gehörten, 2 
zur Pfarrei, 4 zur Schultiſei, 17 zinshaft (Repertorium Frobenianum im 
Bresl. Staatsarch. Rep. 16 O. G. B. 238, Bd. II, Nr. 272). 1493 wurde St., 
welches einen befeſtigten Herrenſitz hatte, aus dem Lehn ins Erbe geſetzt und 
am 16. Juni 1557 von dem Ehepaar Laßla Eyſersdorf zuſammen mit Marſch⸗ 
witz an Wenzel Grützſchreiber zu Zobkendorf verkauft (Bresl. Staatsarch. 
Rep. 16 H magnum, fol. 397). Im Beſitz des Geſchlechts Gruttſchreiber blieb 
St. bis z. J. 1648, in dem die Erben des weil. Ernſt Gruttſchreiber und 
Zobkendorf an den kaiſerl. ſchleſ. Kammerrat Horatio Forno Gut und Dorf 
Stabelwitz verkauften (Rep. 16 O. G.B. Nr. 13, fol. 188 b). S. darüber auch 
E. Boehlich, Der ſchleſiſche Kammerpräſident Horaz von Forno (F 1654) in der 
Ztſch. f. Geſch. Schleſiens 60 (1926), 189, 193, wo fälſchlich Liſſa ſtatt Stabel 
witz ſteht, S. 198 ff. Als nach dem 30 jährigen Kriege in den ſchleſiſchen Erb- 
landen die evangeliſchen Kirchen vom Kaiſer eingezogen und dem 
katholiſchen Gottesdienſt übereignet wurden, war die kaiſerliche Re- 


5 

jein dürfte, weil fie in dem Urkundenrepertorium jo leicht niemand 
ſuchen würde, fie außerdem in der Graf Hoverdenſchen Sammlung der 
ſchleſiſchen Grabdenkmäler und Grabinſchriften (30 Bände in der Bresl. 
Stadtbibliothek) nach dem gedruckten Verzeichnis (3 Hefte, 1870—1872) 
nicht aufgeführt ſind und bei H. Lutſch, Verzeichnis der Kunſtdenkmäler 
der Provinz Schleſien Bd. II (1889), S. 455 nur von einem Epitaph 
berichtet wird. 


„Folgende Epitaphia ſind in der Stabelwitzer 
Pfarrkirchen anzutreffen: 

Anno 1605 den 6. November iſt in Gott ſeelig entſchlaffen der 
edle, geſtrenge und wohlbenambte Hh. Hanß Grüttſchreiber von Zopken⸗ 
dorff und Stabelwitz, aetatis 57, zuvor aber anno 1604 den 17. No⸗ 
vember die edle, ehrentugendſame Frau Catharina gebohrne Nimptſchin 
auß dem Haufe Piterwitz, feine liebe Haußfrau, aetatis 42. Denen Gott 
Genade. ' ; 

Allhier unter dieſes Steines Laft 

Hab Ich Hank Grüttſchreiber meine Raft 
Sammbt meinem Weib und Kinderlein, 
Gott wolle uns allen gnädig ſeyn 

Undt uns widerumb bey Ihm zugleich 
Zuſammen bringen im Himmelreich. 


Ein anderes Epitaphium: 
Im 1570. Jahre den 11. December zu Nacht iſt in Gott ſeelig ent⸗ 
ſchlaffen der Edle, Ehr und Veſte Wenceslaus Gruttſchreiber von 
Zopkendorff, dem Gott Genade. Amen 3). 


Ein anderes Epitaphium: 

Im Jahr 1572 den 11. December iſt in Gott ſeelig entſchlaffen die 
Edle, Ehr undt Tugendtreiche Frau Magdalena gebohrne Reibnitzin 
von Rathen, Herren Wentzel Grützſchreibers von Zopkendorff auf 
Stabelwitz eheliche Haußfrau ), der Gott Genade! 


duktionskommiſſion im Dezember 1654 zur Wegnahme der hölzernen 
Kirche, welche 1586 der vormalige Gutsherr, Hans Eruttſchreiber 
(geb. 1548, geſt. 1605), erbaut hatte, vor ſeinem Ende aber beklagte, daß er ſie 
nicht ſteinern gebaut hätte (Sinapius, Schleſ. Adel II, 654), auch in Stabelwitz, 
deſſen Bevölkerung ſich aber renitent zeigte, ſo daß Militär herbeigerufen 
werden mußte, welches ſcharf ſchoß und 8 Tote unter der Bauernſchaft verur- 
ſachte (Ehrhardt, Schleſ. Presbyterologie I, 569). Der Zuſtand dieſes hölzernen 
Kirchleins war, wie der Viſitationsbericht v. 1666/1667 zeigt, höchſt ſchadhaft, 
ebenſo drohte der ebenfalls aus Holz gebaute Turm einzuſtürzen (Jungnitz, 
Viſitationsberichte I, 302). Die evangeliſche Bevölkerung hielt ſich fortan zur 
nahen Breslauer Ruralkirche in Herrnprotſch (vgl. Marſch, Geſch. der evang. 
Kirche zu Herrnprotſch. Feſtſchrift 1933). ' 

3) Lutſch a. a. O. ' 

4) Magdalena verehel. v. Gruttſchreiber war die Tochter des Diprand 
v. Reibnitz auf Rathen und deſſen Ehefrau Anna geb. v. Elbel, vgl. Das 
Geſchl. v. Reibnitz (1901), S. 183 und Tafel IV a. 
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Und haben ihr diß Epitaphium ihr gelibte Söhne undt Töchter 
David Gruttſchreiber von Zopkendorff zu Loßewitz (Loiſchwitz, Kreis 
Oels), Frau Barbaras) und Jungfrau Suſanna gebohrne Grutt⸗ 
ſchreiberin 52) zu erzeigung kindlicher Dankbarkeit allhier herſetzen laſſen. 


Ein anderes Epitaphium: 
Im 1588. Jahre den Sonnabendt nach Oſtern (April 23) iſt in 


Gott ſeeliglichen entſchlaffen die edle und viel ehrentugendtreiche Frau 
Margaretha gebohrne Reibnitzin von dem Haufe Desdorff, des edlen — 


Herrn und veſten und wohlbenambten Herren Chriſtoph Abſchatzes von 
Kommernigk auf Schmidefeldt ehliche Haußfrau 6). Derer [!] Gott ſambt 
allen Auserwehlten die fröliche auferſtehung zum Ewigen Leben ver- 
leihen wolle. Amen.“ 

Die Beſitzer von Stabelwitz aus dem Geſchlecht v. Gruttſchreiber 
und Zobkendorf in der Zeit von 1557—1648 find demnach folgende ge- 
weſen: 

1. Wenzel Gruttſchreiber von Zobkendorf, Sohn des Wenzel Grutt⸗ 
ſchreiber auf Zobkendorf u. der Katharina v. Monau u. Gnichwitz, 
geſt. 1570 Dez. 11. 

I zw. 1534—1540 Agathe v. Domnig und Nippern, geſt. 1550 
(Sinap. II, 654. Bresl. Staatsarch. Rep. 47, Perſ. Gruttſchreiber). 

II Magdalena v. Reibnitz a. d. H. Raten, geſt. 1572 Dez. 11. 

2. Hans Gruttſchreiber von Zobkendorf, geb. 1548, geſt. 1605 
Nov. 6 7). 

œ 1581 Okt. 6 Katharina v. Nimptſch und Peterwitz, geb. 1562, 

geſt. 1604 Nov. 17. 
3. Ernſt Gruttſchreiber von Zobkendorf, geſt. 1634, kinderlos s). 
œ 1619 Eliſabeth geb. v. Naefe, Witwe des Adam Kitſchke, nach 


5) Ehefrau des Georg Langenau von Strehlitz, Hauptmanns auf Stern⸗ 
berg, 1583, Bresl. Staatsarch. Rep. 16 OG BB. Nr. 11, fol. 82. 

5 ) 1585 noch Jungfrau, 1599 Ehefrau des Chriſtoph v. Langenau und 
Strehlitz, Kr. Oels. 

6) Die Geſch. d. Geſchlechts v. Reibnitz (1901), S. 172 hat folgende An- 
gabe: „v. Abſchatz, Chriſtoph, auf Kummernik und Schmiedefeld, 1607 tot, 
war vermählt mit Margaretha v. Reibnitz, welche 1607 ebenfalls verſtorben 
it (Tochter von 7).“ Wir erfahren nunmehr, daß feine Ehefrau Margaretha, 
geb. v. Reibnitz aus dem Hauſe „Desdorff“ — Dätzdorf, Kr. Bolkenhain, 
ſtammte. Dieſes war von 1462—1704 im Beſitz des Geſchlechts v. Reibnitz 
(val. Familiengeſch. S. 220). Es käme daher die Linie Girlachsdorf, Tafel IV b 
das., in Betracht, und als Eltern der obigen Margaretha vielleicht Wiglas 


v. Reibnitz auf Dätzdorf (tot 1545) und deffen Gattin Urſula v. Mühlheim, 


die auch eine Tochter namens Margaretha, aber als unverheiratet und i. J. 1597 
noch lebend, auf Taf. IV b angegeben, gehabt haben. 
ð 59 Gedr. Leichenpredigt auf ihn: Bresl. Staatsarch. Rep. 47, Perſ. Grutt⸗ 
ſchreiber. 

8) Teſt. des Ernſt Gruttſchreiber v. 29. Aug. 1634, publiz. 27. Sept. 
1634 im Bresl. Staatsarch. Rep. 17 Tejt. Bd. 17, fol. 201 b ff. 
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Ernſt Gr. wiederverm. m. d. Oberſten Albrecht Friedrich von 
Knobelsdorf. 
4. Deſſen Teſtamentserben, ſeine Witwe und ſeine 2 Schweſtern 
Suſanne, Gattin des Heinrich v. Bieberan, und Jungfrau Katharina 
bzw. ihre Erben verkaufen 1648 Stabelwitz an Horatio Forno. 


Welches ift die in den Schleſ. Geſchichtsblättern 1919, 63 f. 
geſuchte Marienkirche? 
Von Paul Bretſchneider. 

In den Schleſiſchen Geſchichtsblättern 1919, 63 f. veröffentlicht 
Konrad Wutke aus einem Formelbuche der Breslauer Staats- und 
Univerſitätsbibliothek eine undatierte Urkunde des Biſchofs Preczlaw 
von Pogarell (1342—1376), in der die Gläubigen des Bistums Breslau 
zum Wiederaufbau einer Pfarrkirche zu St. Marien in einem unge— 
nannten Städtchen dieſes Bistums und zu ihrer Ausſtattung mit bau⸗ 
lichen Zugehörungen, Büchern, Ornaten und Kelchen unter Gewäh— 
rung eines Ablaſſes aufgefordert werden, da die pauperes parochiani 
sive oppidani hierzu aus eignen Mitteln nicht imſtande ſeien. 

„Es wäre wünſchenswert“, ſagt Wutke, „wenn über den in Frage 
kommenden Ort und die Zeit etwas Näheres mitgeteilt werden könnte.“ 

Eine eindeutige und zwingende Löſung dieſer Aufgabe wird ſich 
ja kaum ermöglichen laffen. Eine Vermutung aber möchte ich aus- 
ſprechen und begründen. 

Pfarrkirchen Beätae Mariae Virginis gab es nach Neuling (Schleſ. 
Kirchorte, 2. Aufl.) im Mittelalter in Schleſien 214. Davon gehörten, 
wenn wir das Stadtverzeichnis bei Saurma (Wappenbuch der ſchleſ. 
Städte) heranziehen, 38 ſtädtiſchen Orten an. Von dieſen lagen zur 
Zeit Preczlaws 10 außerhalb der Diözeſe, Schmiedeberg wurde erſt 
1513 Stadt, und Langendorf hatte wohl niemals Stadtrechte. Es 
bliebe demnach noch die Wahl zwiſchen 26 Städten. Mehrere dieſer 
Städte, wie Bunzlau, Goldberg, Haynau, Liegnitz, Löwenberg, 
Nimptſch, Ratibor, Sagan, Sprottau, ſcheiden ſchon darum als un- 
wahrſcheinlich aus, weil ihre Bewohner zu Preczlaws Zeit kaum als 
pauperes oppidani anzuſprechen find; andere wieder, wie Trachenberg, 
Waldenburg, haben für die fragliche Zeit einen beklagenswerten 
Mangel an Beurkundungen, ſo daß man weder Für noch Wider er— 
weiſen könnte. 

Vielleicht aber liegen bei einer der nach dieſen Ausſcheidungen 
noch verbleibenden höchſtenfalls 15 Städte beſondere Glücksfälle der 
Überlieferung vor, durch die wir ſie als die gemeinte Stadt glaubhaft 
machen können? Dies ſcheint mir bei Schönau an der Katz⸗ 
bach der Fall zu ſein. 

Schönau wird erſtmalig 1268 I 9 erwähnt als Dorf Sonowe. 
Die Schleſiſchen Regeſten (SR) unter Nr. 1289 (nicht, wie Neuling 
anführt, 1239) haben den Dorfnamen, der hinter Coukunge (Kauffung) 
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ſtehen müßte, verſehentlich weggelaſſen; vgl. den Abdruck der ganzen 
Urkunde in Ztſchr. 5, 381. 

Die erſte urkundliche Erwähnung Schönaus als Stadt ge— 
ſchieht 1321 XII 13 (SR 4177). Doch beſaß Schönau wohl ſchon län⸗ 
gere Zeit vorher Stadtrechte. Dies zu vermuten erlauben die häu⸗ 
figen Urkundenausſtellungen zu Schönau: 1295 I 6 (SR 2347), 1297 
IV 23 (SR 2465), 1297 V 2 (SR 2466), 1302 VII 6 (SR 2717), 1307 
XI 21 (SR 2960), 1307 XI 27 (SR 2961), 1316 I 25 (SR 3554), 1316 
VII 22 (SR 3594), 1320 o. T. (SR 3998); ferner die Lagebezeichnung 
anderer Orte nach Schönau: Neukirch bei Sch. 1307 XI 29 (SR 2962) 
und 1308 II 3 (SR 2985), Konradswaldau bei Sch. 1311 VIII 3 (SR 
3215), und die Erwähnung des Schönauer Diſtrikts: 1316 VII 22 
(SR 3594) und 1317 II 5 (SR 3661), ebenſo im Lib. kund. ep. Wrat. 
(C. d. Sil. XIV) D 124 um 1305. Dazu würde auch Saurmas un⸗ 
belegte Anführung ſtimmen, daß Schönau nach dem Jahre 1291 
(1296) mit deutſchem Stadtrecht beliehen worden ſein ſoll. 

Die erſte Erwähnung eines Pfarrers von Schönau geſchieht 
1305 III 16 (SR 2831, von Neuling überſehen). Alſo hatte der Ort 
ſeit mindeſtens dieſer Zeit eine Kirche. 

Im Jahre 1382 aber, knappe ſechs Jahre nach Preczlaws Tode, 
wird eine neue Kirche in Schönau erwähnt. Am 13. Mai dieſes 
Jahres nämlich beſtimmt der Bistumsverweſer Johannes Goswini 
von Breslau infolge einer Kirchenſtiftung der Herzogin Agnes von 
Schleſien die Überführung der heil. Sakramente aus der Kirche zu 
Röversdorf in die neue, zu Schönau gegründete und ad honorem Dei 
omnipotentis et laudem sanctissime genitricis Marie semper virginis 
geweihte Kirche. Zugleich ordnet er an, daß die Kirche in Schönau 
als Tochterkirche, die in Röversdorf dagegen als Mutterkirche ange- 
ſehen werden ſoll (Neuling). Dieſe Tochterkirche wird bald darauf, 
1399 XI 6, als ſelbſtändige Pfarrkirche durch Erwähnung eines 
Petrus Unruwe, plebanus ecclesie de Schonaw et archipresbyter 
sedis Goltbergensis, beglaubigt (Ztſchr. 33, 400). 

Faſſen wir alle dieſe Umſtände zuſammen, ſo ergibt ſich mit ſtarker 
Wahrſcheinlichkeit folgender Sachverhalt: 

Gegen Ende der Regierung Biſchof Preczlaws wird der Bau einer 
neuen Kirche in Schönau notwendig. Die erſte Kirche des 1268 erft- 
malig als Dorf erwähnten, ſeit den 1290er Jahren zum Städtchen 
erhobenen Ortes, die mindeſtens ſeit 1305 exiſtiert hatte, war vermut⸗ 
lich mit ihren baulichen Zugehörungen (edikiciorum attinenciis, 
Pfarrhaus und Wirtſchaftsgebäude) und ihrem Inventar an gottes- 
dienſtlichen Büchern, Gewändern und Gefäßen einem Brande oder 
einer ſonſtigen Kataſtrophe zum Opfer gefallen. Die heil. Sakramente, 
d. h. das Sanctiſſimum, die olea sacra und das Taufwaſſer, wurden 
darum in der ganz nahe gelegenen, ſtiliſtiſch vor 1220 anzuſetzenden, 
urkundlich feit 1268 (SR 1288) bezeugten Röversdorfer Kirche (jetzt 
Schönauer Niederkirche genannt) aufbewahrt, bis der Schönauer Neu⸗ 
bau im Mai 1382 nicht nur vollendet, ſondern auch bereits geweiht war. 
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Daß man bei der Übergabe der neuen Kirche die Schönauer 
Parochianen als pauperes oppidani einſchätzte, erhellt aus der Beſtim⸗ 
mung, nach der die Stadtkirche als filia der Dorfkirche zu gelten hatte. 

Wenn es heißt, die Überführung der heil. Sakramente nach Schönau 
ſei „infolge einer Kirchenſtiftung“ der Herzogin Agnes beſtimmt 
worden, fo ſchließt dies eine Mitbeteiligung weiterer Kreiſe durch Gaben - 
für die Kirche, zur Gewinnung des Preczlawſchen Ablaſſes, nicht aus. 
Die Herzogin wird wohl aber einen weſentlichen Anteil beigetragen 
oder eine namhafte Fundation gemacht haben. 

Ebenſo iſt es von keinem Belange, daß der Titel der Kirche zu 
Schönau nicht als ein rein marianiſcher angeführt wird, denn 
in honorem Dei omnipotentis ift.a priori jede Pfarrkirche geweiht. 

Zu unſerer Annahme ſtimmt auch der Umſtand, daß nach der erſten 
Erwähnung Schönaus als Stadt (1321 XII 13) bis Ende 1342, d. h. 
ſoweit die SR uns vorliegen, der Ort nur noch ein einzige 3 Mal, 
1342 XI 30 (SR 6964), urkundlich erwähnt wird, und daß er um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts als auffallend gering beſteuert erſcheint 
(Knoblich, Lähn 51; Ztſchr. 12, 355 f.). Iſt Schönau vielleicht in den 
Jahren dieſes urkundlichen Stillſchweigens einer Heimſuchung er— 
legen, von der es ſich erſt gegen Ende der Regierung Preczlaws er- 
holen konnte? 


Die rätſelhafte Inſchrift des Delphinenbrunnens 


zu Goldberg. 
Von Friedrich Guhl. 

Auf dem Oberringe zu Goldberg ſteht ſeitlich vor dem Rathauſe 
der ſogenannte Delphinenbrunnen, eine alte Waſſerkunſt in barocken 
Formen: ein großes, rundes, aus Sandſtein gefügtes Waſſerbecken. In 
deſſen Mitte erhebt ſich auf viereckigem Sockel ein künſtleriſch geſtalteter 
Aufbau auf breiter e Platte; an den 4 Ecken 4 kleine Fragen- 
köpfe, in der Mitte der Längsſeiten 4 mächtige Delphinenköpfe, deren 

Fiſchleiber ſich den Aufbau empor anlehnen, alle 8 Köpfe find Waffer- 
kar Über dieſem Teil verjüngt ſich der Aufbau zu einer runden, 
in der Mitte verdickten Säule, auf deren viereckigem Abſchluſſe eine 
Kugel fich befindet. Zwiſchen dem die Säule zierenden Akanthus-Blatt⸗ 
werke ſteht in 4 ausgeſparten Rundungen die Inſchrift: In Jova se 
figens. Die Deutung dieſer Inſchrift ift oft verſucht worden. Immer 
ſtieß man ſich an der unmöglich erſcheinenden Endung des Wortes 
Jova, die eine Deutung auf Ableitung von Jupiter nicht zuließ. Man 
hielt das Wort für einen Steinmetzmeißelfehler ſtatt Jove. Das 
Kunſtmal weiſt weiter keine Inſchrift, keine Jahreszahl, kein Stein— 
metzzeichen auf. In alten Chroniken findet ſich, ſoweit bekannt, nur 
einmal ein Hinweis: in Mag. e Wenzels (+ 1659) Chronik 
Goldberga, Teil I (Von Gebäuden): „Die Stadt hat 2 Ringe, Ober- 
ring und Niederring. Auf jedwedem Ringe ift ein Röhrkaſten oder 
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Bitte, [wohin] aus einem Brunnen unterm Wolfsberge [Waſſer] be- 
ſtändig geleitet wird . . . Der ſteinerne Röhrkaſten auf dem Oberringe 
iſt A0 1604 erbaut worden. Vordem hatte es auf jedem Ringe eine 
große hölzerne Bütte. In dieſe iſt das Waſſer erſtmalig eingeleitet 
den 24. Sept. 1578.“ — Noch heute gibt es eine Waſſerleitung von 
dem unterm Wolfsberge befindlichen Wieſengelände des Pechwinkels 
her. Dieſe Waſſerzuleitung hat alfo ſchon im 16. Jahrhundert be- 
ſtanden. Sie wird aber bei den recht häufigen Bränden der Stadt 
nicht immer ausgereicht haben. C. Wenzel gibt nun ferner unter dem 
Titel: „Mühlen“ an, daß 1599 der Konſul Johann Feige das Ober- 
wehr erbaut habe und damit das Niederwehr unter der Stadt erübrigt 
habe. Mit dieſem Oberwehr aber iſt es dann möglich geweſen, das 
Waſſer aus der Katzbach im Tale durch Anſtauen hinauf in die Stadt 
zu leiten. Sollte etwa der Bürgermeiſter Johann Feige der Erbauer 
des Delphinenbrunnens ſein? 

In der Ratsbücherei zu Goldberg fand ich ein Buchkleinod: einen 
noch wie neu erhaltenen Schweinslederband in Quartgröße mit 
reichen Deckelprägungen. Der Titel des Buches lautet: „Ausführlicher 
Bericht von Waſſern und Waſſerfluten und inſonderheit von der zuvor 
unerhörten Ergiſſung der Katzbach, darinnen umb Goldberg und an 
anderen benachbarten Orten bei 123 Menſchen ſambt etlichen hundert 
Stück Vieh ertrunken uſw. den 2. Juli 1608.“ Das Buch iſt verfaßt 
von Mag. David Namsler ). Es enthält eine ſehr eingehende 
Schilderung der Katzbach-Überſchwemmung von 1608. In dieſem Werke 
ſteht auf der Rückſeite des oben genannten Titelblattes ein lateiniſches 
Gedicht, das ſich an den Buchſchreiber wendet. Dieſer iſt der Schwieger— 
ſohn des Gedichtverfertigers. David Namsler aber hat die Tochter 
des Johannes Feige zur Frau. Der Gedichtverfertiger nennt ſeinen 
Namen nicht, ſondern ſchreibt unter ſein Gedicht als Unterſchrift: In 
Ilove se figens consulo-rector patriac. 

In der Stadtpfarrkirche ift die ſogenannte Bürgerbühne von 
Johannes Feige, consulo-reetor 1610 erbaut worden. Demnach 
iſt: In Ihova se figens das Anagramm des Johannes Feige, der als 
Rektor der ehemaligen Trotzendorfſchule vom Herzoge 1599 zum Konſul 
der Stadt ernannt worden 2). Die 15 Buchſtaben des Namens 
Johannes Feigius ergeben mit dem Schlüſſel: 3, 5, 4, 7, 14, 2, 9, 8, 
10, 13, 1, 12, 11, 6, 15 den Spruch: in Jhova (= Jehova) se figens. 
Bei der Inſchrift auf der Säule des Delphinenbrunnens fehlt nur 
das h. Das rätſelhafte Wort Jova iſt alſo eine Verſtümmelung von 
Jehova. Der Erbauer des Delphinenbrunnens iſt der Rektor und 
Konſul Joannes Feigius, der feinen Namen in dieſe Inſchrift hinein- 
geheimnist hat 3)! 


1) Vgl. L. Sturm, Geſch. d. Stadt Goldberg (Goldberg 1888), 125 ff. 
2) Sturm a. a. O. 658. 872. 

3) Die Angabe bei H. Lutſch, Verzeichnis d. Kunſtdenkmäler 3 (Breslau 
1891), 300 „um 1700“ iſt alſo zu berichtigen. 
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Aus der Werdezeit der ſchleſiſchen Zeitungspreſſe. 
Von Günther Oſt. 


„Die ſchleſiſche Zeitungs- und Zeitſchriftenforſchung ſteht, was den 
Umfang anbetrifft, eher unter als über dem Durchſchnitt der deutſchen 
Forſchung“, — jo bemerkte vor wenigen Jahren Willy Klawitter 1). 
Aber ſchon damals ſchien mir das auf einer Verkennung deſſen zu be⸗ 
ruhen, was quantitativ wie qualitativ auf dem Gebiet der ſchleſiſchen 
Zeitungsgeſchichte geleiſtet worden ift. Und nachdem nun in den ber- 
gangenen Jahren wiederum rüſtige Forſcher am Werk geweſen 
ſind, nicht zuletzt Klawitter ſelbſt 2), wird ein nichtſchleſiſcher Hiſtoriker 
dieſes überbeſcheidene Urteil wohl korrigieren müſſen. Die Wiegenzeit 
der Breslauer und ſomit auch der ſchleſiſchen Zeitungspreſſe wurde vor 
einem Menſchenalter von Bruno Schierſe in einer ſehr ſelbſtändigen 
Erſtlingsarbeit in ihren Grundzügen dargeſtellt 3). Über dieſe Arbeit 
und eine knappe Ergänzung desſelben Verfaſſers ift die Forſchung frei- 
lich bisher nicht hinausgekommen ). Die Angaben über die älteſten 
ſchleſiſchen Zeitungen in Klawitters Bibliographie ſind im weſentlichen 
Schierſes Arbeiten entnommen. Aber Schierſes Arbeit, ausgezeichnet 
als perſönliche Leiſtung, bedarf doch in manchen Punkten einer kriti⸗ 
ſchen Nachprüfung. Dieſe Unterſuchung muß einem Forſcher überlaſſen 
bleiben, der aus den Quellen ſelbſt ſchöpfen kann. Wir müſſen uns auf 

einige kritiſche Bemerkungen und auf Hinweiſe und Ergänzungen be— 
ſchränken. 7 

Die Inkunabeln der Zeitungspreſſe, alfo die Gazetten des 17. 
Jahrhunderts, insbeſondere der Epoche des dreißigjährigen Krieges, 
ſtellen den Betrachter vor eine eigenartige Aufgabe. Die Zeitung ſagt 
im allgemeinen ſelbſt, wo und wann ſie erſchienen iſt, ſie muß ſich zu 
erkennen geben, ſelbſt dann, wenn fie nicht nur, wie heute, fchrift- 
ſtelleriſch, ſondern auch verlegeriſch geſehen anonym erſcheint. Iſt ſie 
doch wie kein anderes Erzeugnis der Druckerpreſſe gebunden an Ort 
und Stunde des Erſcheinens. Aber die Aufgabe, die Identität einer 
Zeitung feſtzuſtellen, wird in den uns hier intereſſierenden Jahr- 
zehnten in der Tat zu einem Problem. Das Inſerat, die lokale Nah- 
richt, die die Identifizierung ohne weiteres ermöglichen könnte, ſie 
ſuchen wir im allgemeinen vergeblich in den Aviſen der Frühzeit. Die, 
wenn wir ſo ſagen dürfen, verlegeriſche Anonymität jener Zeitungen 
iſt natürlich nur eine ſcheinbare. Eine periodiſche Zeitung, die an zah— 
lende Bezieher abgegeben werden ſoll, kann nicht im Verborgenen 

1) W. Klawitter, Schleſiſche Zeitungs⸗ und Zeitſchriftenforſchung: 
Schleſiſche Geſchichtsblätter 1929. S. 25 ff. 

2) W. Klawitter, Die Zeitungen und Zeitſchriften Schleſiens von den An⸗ 
fängen bis zum Jahre 1870 bzw. bis zur Gegenwart. Darſtellungen und 
Quellen a en Geſchichte 32. Breslau 1930. 

Schierſe, Das Breslauer Zeitungsweſen vor 1742. 1902. 

4 8 Schierſe, Zum Breslauer Zeitungsweſen: Zeitſchrift des Vereins 

für Geſchichte Schleſiens 44 (1910), S. 163 ff. 
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blühen. Ein gewaltiger Herr, der einen mißliebigen Novellanten zur 
Verantwortung ziehen wollte, kam immer, wenn auch vielleicht auf 
Umwegen, zu ſeinem Ziel. Aber mag dieſe Anonymität nun gewollt 
ſein oder nicht, genug, daß ſie für den heutigen Leſer exiſtiert. Ge⸗ 
legentlich nennt fich der Herausgeber, der Drucker auf dem Jahrgangs- 
titel, in einer Vorrede; manche Blätter nennen auch in jedem Stück den 
Tag, an dem ſie die Preſſe verlaſſen haben. Aber aus der reichen 
Zeitungsliteratur jener Tage haben ja nur vereinzelte Reſte die Fahr- 
hunderte überdauert. Bisweilen kennen wir geſchloſſene Jahrgänge, ge- 
wöhnlich aber nur verſprengte Nummern. Sie gilt es, mögen wir rein 
zeitungsgeſchichtlich intereſſiert ſein oder wollen wir die Zeitungen als 
Quellenſchriften benutzen, in einen räumlichen und zeitlichen Bu- 
ſammenhang einzufügen. Erſt wenn wir wiſſen, wieviele Wochen oder 
Monate zwiſchen der Niederſchrift des Berichtes und der Drucklegung 
vergangen ſind, erſt dann können wir annähernd beurteilen, ob die 
Nachrichten aus erſter Hand ſtammen oder ob ſie, und das iſt die 
Regel, anderen Zeitungen, geſchriebenen oder gedruckten, entlehnt ſind. 

Schierſe 5) fand in der Breslauer Stadtbibliothek 11 Stücke einer 
Zeitung mit dem Titel „Wochentliche Zeitungen“, die den Jahren 1632 
und 1633 angehören. Er glaubte in ihnen Exemplare jener Breslauer 
Zeitungen gefunden zu haben, die für das Jahr 1629 ſicher beglaubigt 
ſind. Daß ſchon vorher Zeitungen in Breslau erſchienen ſind, iſt natür⸗ 
lich nicht ausgeſchloſſen. Irgendein weſentliches Indiz dafür iſt aber 
nicht vorhanden, ſo daß wir einſtweilen nicht ſagen dürfen, die Bres⸗ 
lauer Zeitung ſei vielleicht ſchon 1619 gegründet worden. Sind aber 
die Zeitungen der Jahre 1632 und 1633 in Breslau gedruckt worden? 
Schierſe meinte, ſchon der Titel deute darauf hin. Wenn aber in dem 
Privileg für den Zeitungsdrucker Baumann von wochentlichen Aviſen 
oder wochentlichen Zeitungen geſprochen wird, ſo deutet das nicht dar⸗ 
auf hin, daß Baumanns Zeitung unter dieſem „Titel“ erſchienen iſt. 
Daß die Zeitung einmal ſehr eingehend über die Belagerung Breslaus 
berichtet, ſpricht nicht für Breslauer Provenienz der gedruckten Zei⸗ 
tung. Die Korreſpondenzorte laſſen weiterhin nur erkennen, daß der 
Druckort in oder in der Nähe der Provinz Schleſien lag. Aus den Kor- 
reſpondenzdaten endlich läßt ſich nur dann etwas folgern, wenn wir 
wiſſen, wann die Zeitung gedruckt worden ift. Typographiſche Unter- 
ſuchungen können natürlich andere Indizien nur verſtärken oder ab— 
ſchwächen. Wenn aber Schierſe nur hier und da Gleichheit einzelner 
Buchſtaben der Zeitung mit Typen in nachweislich Baumannſchen 
Drucken feſtſtellen konnte, jo vermiſſen wir auch hier ein handgreif⸗ 
liches Indiz. Es bleibt alſo ein non liquet. Es muß noch feſtgeſtellt 
werden, wo dieſe Zeitung erſchienen iſt. Wenn zahlreiche Baumannſche 
Drucke gleichen Charakters aus den Jahren 1632 und 1633 bekannt 
ſind, müßte meines Erachtens nachgewieſen werden können, ob die 
Zeitungsexemplare aus den gleichen Schriftkäſten geſetzt worden ſind. 


5) 1902. S. 8 und S. 41 ff.; vgl. S. 13 ff. 
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Doch ift zu beachten, daß damals Zeitungen auch in ſehr kleinen Städt- 
chen, wie etwa in Oettingen im Ries, exiſtenzfähig waren. Man darf 
alſo nicht, wie es lange geſchehen iſt, immer nur in den großen Orten 
die Zeitungsſtädte ſehen. Übrigens hat ſchon lange vor Schierſe 
A. Heyer 6) an der gleichen Stelle ſechs Zeitungsſtücke der gleichen Zeit 
aufgefunden, die, nach der Beſchreibung zu urteilen, teilweiſe mit den 
von Schierſe beſchriebenen Exemplaren identiſch ſein dürften. Heyer 
glaubte, und wird damit freilich niemand überzeugen können, daß die 
Stücke Nürnberger Urſprungs wären, aber nur, weil ein Korreſpon⸗ 
dent, der eine Hamburger Nachricht empfangen hatte und weiter leitete, 
zweifellos in Nürnberg anſäſſig war, was natürlich für die Provenienz 
der gedruckten Zeitung nichts beſagt. Dieſe Korreſpondenz („Extract 
auß einem Schreiben auß Hamburg“) aus der Zeitung Heyers, die ver- 
mutlich mit der Zeitung Schierſes identiſch iſt, finden wir nun auch in 
einer „Reichszeitung über Breßlaw auß mehrerley Orthen“, die, wie 
wir annehmen können, der vermeintlichen Nürnberger-Breslauer Bei- 
tung entlehnt iſt. Klawitter meint, dieſe Reichszeitung ſei mit der 
Baumannſchen Zeitung identiſch 7). Das ift natürlich nur eine Ber- 
mutung, die ſich nur darauf ſtützen kann, daß im Titel der Name 
Breslaus genannt wird. Es war damals nicht üblich, im Titel auf den 
Druckort oder auf den Verbreitungsbezirk hinzuweiſen. Gab man ſeinen 
Aviſen einen etwas charakteriſtiſchen Titel, ſo deutete man die Herkunft 
der Nachrichten an. Die Reichszeitung brachte Nachrichten aus dem 
Reich über, via Breslau. Wenn alſo dieſe Zeitung Material aus der 
„Wochentlichen Zeitung“ abgedruckt hat, ſo wäre das, wie mir ſcheint, 
das weſentlichſte Indiz dafür, daß Schierſes Vermutungen begründet 
ſind, daß demnach die „Wochentliche Zeitung“ ein Breslauer Organ ge— 
weſen iſt. Freilich nur ein Indiz; aber es könnte an Bedeutung ge— 
winnen, wenn man unterſuchen würde, ob nicht nur eine, freilich ſehr 
umfangreiche Meldung der Reichszeitung aus der Wochentlichen Zei— 
tung abgeſchrieben worden iſt, ſondern viele Korreſpondenzen, viel— 
leicht gar die ganze Nummer. Mit dem Ergebnis des Typenvergleichs, 
ſofern es für Baumann zeugt, ließe ſich dann wohl mit ziemlicher 
Sicherheit feſtſtellen, daß die Wochentliche Zeitung in der Tat, was 
Schierſe nur vermutungsweiſe behaupten durfte, Breslauer Urſprungs 
geweſen iſt. Die Reichszeitung iſt, wie ich an anderer Stelle ee 
werde, in Danzig 1 worden 8). 


00 A. Heyer, Reſte periodiſcher Zeitſchriften des 17. Jahrhunderts in der 
Stadtbibl. und Kgl. u. Univerfitätsbibl. zu Breslau: Centralblatt für Biblio⸗ 
theksweſen. IV. 1889. S. 137 ff.; unter Nr. II. S. 145 ff. 

7) Klawitter 1930. Nr. 1. 

8) In dem Sammelband Nr. 568 der Univerfitätsbibliothet Greifswald 
finden wir die Nummer 10 des Jahrgangs 1633, im Sammelband Ob 492 die 
Nummern 26, 34, 35 des Jahrgangs 1636 und. die Nummer 1 des Sahrgangs 
1637. Auch eine Einzelzeitung unter ähnlichem Titel („Reichszeitung / Oder 
Relation von Wien / Wie Die. Copulation vnd Abführung der Königlichen 
Polniſchen Braut daſelbſten vollzogen. Auch etliche Zeitungen außm Elſaß / 
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Erſt nach längerer Frift begegnen uns wieder Breslauer Bei- 
tungen, im Jahre 1659. Nach Klawitters Bibliographie ſcheint es ſo, als 
ob die Herkunft dieſer Zeitung unbedingt geſichert fei 9). Wir leſen aber 
im Titel nur die beiden Buchſtaben „Br.“, es iſt keineswegs unzweifel⸗ 
haft, daß die „Br. Einkommende Freytags Poſtzeitung“ eine Breslauer 
Zeitung geweſen iſt. Schierſe kannte nur zwei Nummern im Peters⸗ 
waldauer Archiv 10). Es liegt natürlich nahe, die Buchſtaben „Br.“ in 
„Breslauer“ aufzulöſen, zumal wenn ſich die Blätter an einem ſchle⸗ 
ſiſchen Orte angefunden haben. Man wird aber auch dieſe Auflöſung 
begründen müſſen. Heyer 11) kannte 2 andere Nummern aus dem 
gleichen Jahr: eine „Br. Einkommende Dienstags Poſtzeitung“ 
(XIX. Woche No. J.) und eine „Br. Einkommende Freytags Poft- 
zeitung“ (LI. Woche No. I.), beide in der Königl. und Univerſitäts⸗ 
bibliothek zu Breslau aufbewahrt, und gleichwohl wollte Heyer in den 
Buchſtaben „Br.“ eine Abkürzung für „Bremen“ erkennen. An gleicher 
Stelle fand er „B. Extraordinari Zeitungen, 1659“, vielleicht, ſo meinte 
ex, ein Extrablatt der Dienstags- und Freitagspoſtzeitung. In Bremen 
ſollten die Blätter gedruckt ſein, weil die Korreſpondenzen faſt nur über 
die ſchwediſch-däniſchen Händel berichteten. O. Heinemann, dem die 

Zeitungsgeſchichte mancherlei wertvolle Förderung verdankt, hielt da⸗ 
gegen dieſes Extrablatt für eine Berliner Zeitung 12). Heyers Ver- 
mutungen ſind zweifellos auch hier abwegig. In Berliner Zeitungen 
jener Jahre finden wir eine ähnliche Faſſung des Titels wie hier, der 
Titel iſt nicht ungewöhnlich. Und wie wir dort mit Sicherheit „B.“ in 
„Berlin“ auflöſen können, ſo dürfen wir vielleicht auch „Br.“ mit 
„Breslau“ überſetzen. Wir können hier nur auf die von Heyer auf- 
gefundenen Exemplare hinweiſen. Aus dem Inhalt dieſer 4 ver⸗ 
einzelten Nummern wird ſich ſchwerlich etwas über den Druckort er⸗ 
geben. Wenn aber die Baumannſchen Erben damals eine Zeitung ge- 
druckt haben, was urkundlich erwieſen iſt, ſo brauchen wir doch nur 
Drucke dieſer Offizin mit unſeren Zeitungen zu vergleichen. Der 
Typenvergleich allein beweiſt nichts, gewiß, aber man darf auf dieſes 
Beweismittel nicht verzichten, beſonders dann nicht, wenn andere In⸗ 
dizien fehlen. Sollten aber etwa, was ich nicht glaube, die Exemplare 
Heyers und die Schierſes nicht zu einem Unternehmen gehören, ſo 
wäre damit wohl erwieſen, daß eins der beiden Blätter, der Abbre— 


wie Hertzog Bernhard über Rhein kommen / vnd was vornehmlich dabey 
vorgangen“) finden wir an der gleichen Stelle. Dieſe vermeintliche Breslauer 
Zeitung ſtammt aus derſelben Offizin wie der „Bericht durch Pommern“, in 
dem der Entdecker, J. Luther, die älteſte Stettiner Zeitung erkennen wollte, 
der aber tatſächlich von dem Drucker Rhete in Danzig hergeſtellt worden iſt. 
Die Schweſterzeitung des „Berichts“, die „Reichszeitung“, iſt die älteſte bis⸗ 
lang bekannt gewordene Danziger Zeitung. 

9) Klawitter 1930. Nr. 2. 

10) Schierſe 1902. S. 9 und ©. 46 ff. 

11) Heyer S. 160 f. x 

12) O. Heinemann, Zur Geſchichte der älteſten Berliner Zeitungen: For- 
ſchungen zur brand. u. preuß. Geſchichte 17 (1904) S. 555 ff, 
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viatur Br. zum Trotz, nicht in Breslau gedruckt worden ift. Die Zeitung 
erſchien jedenfalls zweimal wöchentlich 13). In der vermutlichen Fort- 
ſetzung des Jahres 1669, der „Neu⸗einlauffenden Nachricht der Br. Ein⸗ 
gekommenen Poſt⸗Zeitungen“, (Exemplar in der Bibliothek Grafenort, 
1910 von Schierſe aufgefunden 14)), gibt fih dann der Verleger Joniſch 
zu erkennen. Von ihr ausgehend wird ſich gewiß auch die Herkunft der 
früheren Stücke ermitteln laſſen. 

An 4. Stelle nennt Klawitter die ſogenannte Türkenzeitung des 
Jahres 1683. Aber nach Schierſes Feſtſtellungen dürfen wir dieſes 
Stück nur als Einzelzeitung bewerten. Deshalb kann ſie natürlich nicht 
jährlich 10 Taler gekoſtet haben. Sie hat keinen Platz in einer Biblio— 
graphie der periodiſchen Preſſe 15). 

Jedenfalls wäre die an 5. Stelle ſtehende „Neu einlauffende Nach— 
richt“ unmittelbar hinter der Poſtzeitung einzureihen. Von ihr iſt nur 
ein Jahrgang 1665 (in der Breslauer Dombibliothek) bekannt. Als 
Breslauer Zeitung erweiſt fie fih nach Schierſe durch die einzige re- 
daktionelle Bemerkung des Jahrgangs 15). In der Nummer 2 der 
XIII. Woche wird nämlich unter der Überſchrift „Breßlaw, 28. Martii“ 
über die Verlängerung der Leipziger Jubilate-Meſſe berichtet. Die 
Niederſchrift der Meldung und der Druck der Zeitung geſchah am 
gleichen Tag. Stimmt dieſe Behauptung? Der 28. März 1665 war ent⸗ 
weder ein Dienstag, nach altem Kalender, oder ein Sonnabend, nach 
neuem Stil. Die Zeitung erſchien aber, wie Schierſe berichtet, „bald 
nach dem Eintreffen der Poſt am Donnerstage“. Hier klafft eine ent⸗ 
ſcheidende Lücke in der Beweisführung. Und da ſich die Zuweiſung nur 
auf dieſen einen Punkt beruft, ſo muß es einſtweilen auch bei dieſer 
Zeitung heißen: wir vermuten nur, daß ſie in Breslau erſchienen iſt. 

Sehr problematiſch erſcheinen mir auch Schierſes Bemerkungen 
über die letzten Zeitungen, die noch in das 17. Jahrhundert zurück⸗ 
reichen, den Courir und den Mercurius Seydels 16). In dieſer Zeit 
wird im Titel bereits die lokale Provenienz angedeutet. Ein Ham⸗ 
burgiſcher Kurier etwa iſt wirklich in Hamburg erſchienen, während 
50 Jahre früher der Titel „Hamburgiſche“ Zeitung geradezu beweiſt, 
daß das Blatt nicht in Hamburg gedruckt worden iſt. Treffen Schierſes 
Behauptungen hier zu, jo wäre alfo ein „Wieneriſcher Zeitungs— 
Courier“ am gleichen Ort wie ein „Breßlauiſcher Mercurius” herge— 
ſtellt worden, eben in Breslau. Wir können die Möglichkeit, daß dem 
ſo geweſen iſt, nicht abſtreiten, aber wir möchten intereſſierte Forſcher, 
denen die Quellen zugänglich ſind, darauf hinweiſen, daß auch hier noch 
ungelöſte Fragen der Klärung harren. 


13) Das würde ſich ſchon aus dem Titel „Freitagszeitung“ ergeben. 
Andernfalls hätte das charakteriſierende Beiwort nur Sinn, wenn wenigſtens 
noch in einem anderen Verlage eine Zeitung erſchien, die nicht am Freitag 
herausgegeben wurde. 

14) 1910. S. 163 ff. 

15) Schierſe 1910. ©. 163 ff. 

16) Schierſe 1902. S. 9 und ©. 55 ff. 
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Für die angebliche lateiniſche Zeitung des Jahres 1657 (Klawitter 
Nr. 8) wäre als Quelle wohl auf Max Hippe zu verweiſen: Aus dem 
Tagebuche eines Breslauer Schulmannes im ſiebzehnten Jahrhundert 
(Breslauer Studien. Feſtſchrift des Vereins für Geſchichte und Alter⸗ 
tum Schleſiens für H. Markgraf. — Zeitſchrift 36. 1901. S. 159 ff.). 
Das Original des Rektors Elias Maior iſt aber lateiniſch geſchrieben, 


Hippe überſetzt und erläutert den Ausdruck „Wöchentliche Zeitungen“ 


durch das Wort ſeiner Vorlage. Wahrſcheinlich wurden alſo doch 
deutſche Zeitungen geleſen. 

Die ganze Arbeit Schierſes, ſoweit ſie dem 17. Jahrhundert gilt, 
bedarf noch der kritiſchen Nachprüfung. Die poſitive Identifizierung 
der Zeitungen, die ihm vorgelegen haben, wird zweifellos gelingen. 
Wir haben einige Indizien dafür beigebracht, daß einige dieſer Bei- 
tungen vermutlich Breslauer Urſprungs ſind. Abgeſehen von den 
Blättern, deren Urſprungsort ſozuſagen authentiſch geſichert iſt, durch 
das Zeugnis des Verlegers, hat Schierſe auch nicht bei einer ſeiner 
Gazetten den Nachweis erbracht, daß es ſich um Breslauer Zeitungen 
handelt. Das Dunkel, das über den „Breslauer“ Zeitungen des 
17. Jahrhunderts liegt, iſt noch nicht aufgehellt 17). 


Zur Biographie von Carl Gottlieb Sparez. 
Von Victor Loewe f. 

Die erſchöpfende Biographie des großen ſchleſiſchen Juriſten Carl 
Gottlieb Svarez aus der Feder von A. Stölzel 1) erwähnt S. 189 Hand- 
ſchriftliche Bulletins, die in den Jahren 1786 und 1787 anonym in 
Berlin erſchienen. Unter dem 12. November 1786 heißt es in dieſen 
Bulletins: Der Geheime Rath Suarez hat die Erhebung in den Adels- 
ſtand verbeten — „eine Tatſache, für welche übrigens ein aktenmäßiger 
Beleg nicht beigebracht werden kann“, wie Stölzel hinzufügt. 

Es iſt Stölzel entgangen, daß dieſer Beleg ſich in den Akten des 
preußiſchen „Departements der auswärtigen Affairen“ findet 2). Bei 
Gelegenheit der ſchleſiſchen Erblandeshuldigung für Friedrich Wil⸗ 
helm II. im Jahre 1786 ſollte einer Anzahl ſchleſiſcher Perſönlich— 
keiten, unter ihnen auch Svarez, der Adelsſtand verliehen werden. 
Svarez lehnte dieſe Auszeichnung in einem an den Miniſter Grafen 
Finckenſtein gerichteten, für feine Weſensart fo. charakteriftifchen 
Schreiben ab, daß dieſes, wie wir glauben, hier die Veröffentlichung 
verdient. Es hat folgenden Wortlaut: ; 


17) Die ſehr problematiſchen „Nouvelles“ (Klawitter Nr. 12) kann 
Seydel natürlich nicht herausgegeben haben, er war damals bereits ver⸗ 
ſtorben. Da das betreffende Inſerat aus dem Nouvellen-Courier 1715: 128 — 
er foll doch nur zweimal wöchentlich erſchienen fein — in dem Auſſatz 
H., Jeſſens nicht abgedruckt ift, läßt fih, nicht feſtſtellen, ob auch die 
„Nouvelles“ zweimal in der Woche gedruckt worden ſind. x 

) Carl Gottlieb Sparez. Ein Zeitbild aus der 2. Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Berlin 1885. Vgl. auch Schleſiſche Lebensbilder, Bd. 2, S. 29—38 
(Eberh. Schmidt). 

2) Geheimes Staatsarchiv Berlin-Dahlem, Rep. 46 B 15 e. Fasc. 1. 
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„Des Herrn Großkanzlers Erce. haben mir eröffnet, daß Ew. 
Hochgräfl. Excell. die Gnade gehabt, mich des Königs Maj. zur Er⸗ 
hebung in den Adelſtand vorzuſchlagen. 

Mit dem tiefſten und ehrerbietigſten Danke erkenne ich diefe gnä⸗ 
digen Geſinnungen, deren Andenken mir lebenslang unvergeßlich ſein 
wird. Da aber die ganze Lage meiner Verhältniſſe, meine Ver⸗ 
mögensumſtände und noch mehr gewiſſe Entſchlüſſe, die ich in Be- 
ziehung auf mich und meinen Lebensplan ſchon feit Jahren unmwider- 
ruflich bei mir feſtgeſetzt habe, mich gänzlich hindern, dieſe zugedachte 
Allerhöchſte Gnade mir zu nutze zumachen, ſo wage ich es im de— 
voteſten Vertrauen um Ew. Excellenz huldreiche Vermittlung dahin 
unterthänigſt zu bitten, daß mein Name aus der Liſte der zu Nobili- 
tivenden wegbleiben möge. 

Der Aufmerkſamkeit des Mannes, den Europa bewundert, in 
ſolchem Grade gewürdigt zu ſein, iſt das ſchmeichelhafteſte was meiner 
Ehrbegierde widerfahren konnte. Erlauben Ew. Hochgräfl. Excell., 
daß ich mit dem Gefühl dieſes Glücks zugleich die Hoffnung einer gnä— 
digen Nachſicht für meine gegenwärtige freimüthige Erklärung und 
des ferneren Genuſſes von Hochderoſelben unſchätzbarem Wohlwollen 
verbinden dürfe. Svarez, 

d. 1. Oetbr. 1786.“ 


Der 7. internationale Hiſtorikerkongreß in Warſchau 
und Krakau 21.—28. Auguſt 1933. 


Ein Rückblick von Ernſt Kornemann. 

Die Deutſche Delegation war klein, aber unter Berückſichtigung 
aller in Betracht kommenden Momente aufs ſorgfältigſte zuſammen⸗ 
geſtellt. Die Oſt⸗Hochſchulen waren bevorzugt; aus Breslau allein 
waren vier Teilnehmer nominiert: Kornemann, Aubin, Laubert und 
Koebner. Die Aufnahme durch das Kongreßland war gut, der Verlauf 
der Tagung trotz mancherlei ſchwieriger Momente durchaus harmoniſch. 
Die Vertreter der deutſchen Wiſſenſchaft fanden, wie ſtets auf inter- 
nationalen Kongreſſen ein aufmerkſames Ohr und in den meiſten 
Fällen große Anerkennung. Wenn der deutſche Forſcher auftritt, be- 
herrſchen Sachlichkeit, Gründlichkeit und weiter Blick die Situation. 
Reſpekt vor der deutſchen Wiſſenſchaft war auch bei den Wiſſenſchaft⸗ 
lern des uns im allgemeinen nicht beſonders günſtig geſinnten 
Kongreß-Landes vorhanden. Schon in feiner Antrittsrede betonte der 
polniſche Präſident des Kongreſſes, Prof. Dem binski (pPoſen), 
ſeine enge Verbundenheit mit der deutſchen Wiſſenſchaft, indem er 
hervorhob, daß er vor 50 Jahren in Breslau promoviert habe 
und gedachte dankbar der ehrenvollen Erneuerung feines Doftor- 
diploms durch unſere philoſophiſche Fakultät. Von den polniſchen 
eigentlichen Fachhiſtorikern hat man im Verlaufe der Tagung die 
Überzeugung gewonnen, daß ſie die Zuſammenarbeit mit der deutſchen 
Wiſſenſchaft ſuchen. Viele Redner aus fremden Staaten, darunter 
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auch ſolche aus Polen, bedienten ſich des Deutſchen als Kongre- 
Sprache, an der Spitze Tadeuß „ der Führer der pol- 
niſchen Altertumswiſſenſchaft. 

Ein internationaler Hiſtorikerkongreß umfaßt heute eine Fülle 
von Gegenſtänden von der politiſchen über die wirtſchaftliche bis zu 
allen Gebieten der Geiſtesgeſchichte aller Zeiten und aller Welt- 
gegenden, eingeteilt diesmal in 15 Sektionen, dazu noch Spezial⸗ 
ſektionen für hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften und alles mögliche. Selbſt 
das fo heikle Gebiet des Geſchichtsunterrichts war in einer Sonder- 
ſektion (XIV.) vertreten. Hier hatte von den Deutſchen W. 
Mommſen (Marburg) ein Referat zu erſtatten, das, zumal auch 
andere Deutſche (u. a. Kornemann) eingegriffen, die Situation be⸗ 
herrſchte. Im übrigen waren die Deutſchen in allen Sektionen nicht 
nur mit Rednern beſonders wichtiger Themata vertreten, ſondern auch 
überall wurden Diskuſſionsredner geſtellt, um bei ſchwierigen Pro- 
blemen die deutſche Stellungnahme zu wahren. Man begegnete auf den 
Treppen und den Korridoren Kollegen, die von der einen zur anderen 
Sektion „ſtürmten“, was bei der Ungeeignetheit des Gebäudes (Tech⸗ 
niſche Hochſchule), in welchem der Kongreß tagte, keine leichte Sache 
war. An einer febr inſtruktiven internationalen Ausſtellung für hiſto⸗ 
riſche Geographie war Deutſchland durch eine von F. Curſch⸗ 
mann (Greifswald) zuſammengebrachte Kartenſammlung hervor- 
ragend beteiligt ). 

Einen Überblick über die bei der Tagung in den verſchiedenen 
Sektionen gehaltenen Vorträge zu geben, iſt eine Unmöglichkeit. Wir 
beſchränken uns auch hier in der Hauptſache auf den deutſchen Anteil. 
Erwähnt fei zunächſt, daß deutſcherſeits in den Plenar-Sitzungen 
des Kongreſſes, die in Warſchau am Montag, den 21. 8. und am 
Sonntag, den 27. 8., ſowie in Krakau am Montag, den 28. 8., ſtatt⸗ 
fanden, in der Warſchauer Schluß-Sitzung als erſter Redner, P. 
Kehr, „über den Plan einer Ausgabe der älteren Papſturkunden“ 
ſprach. Aus den Sektions-Vorträgen feien erwähnt: W. Unverzagt 
(Berlin), der „Neue Ziele der deutſchen Bodenforſchung“ in große 
zügiger Weiſe zur Darſtellung brachte. Die alte Geſchichte war nur 
vertreten durch EG. Kornemann (Breslau), der die Bedeutung des 
Klientel⸗Randſtaatenſyſtems des römiſchen Kaiſerreichs in ſeiner 
räumlichen Ausdehnung und ſeiner zeitlichen Entwicklung würdigte, 
um neue Karten des Imperium Romanum, einschließlich dieſer Rand⸗ 
ſtaaten, als Ergebnis der Arbeiten der Breslauer althiſtoriſchen Schule, 
anzukündigen. Die Geſchichte des Mittelalters hatte, wie natürlich, 
zahlreiche prominente Redner auf deutſcher Seite aufzuweiſen. 
H. Aubin (Breslau) benutzte ſeine durch langjährigen Aufenthalt in 
Kairo über die Welt des Orients gewonnenen Erfenntniffe dazu, um 
den Einbruch der Germanen und der e in den Orbis antiquus 


1) Über die von der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Schleſien ausgeſtellten 
Karten der friderizianiſchen Siedlungen vgl. unten S. 22 u. 24. 
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durch gegenfeitigen Vergleich in ganz neue Beleuchtung zu rücken. 
Andere hochbedeutſame Vorträge in dieſer Sektion hielten A. Y rad- 
mann (Berlin), der derzeitige Generaldirektor der preußiſchen 
Staatsarchive, „Über die Urſachen der geiſtigen und politiſchen Wand— 
lung im ausgehenden 11. und beginnenden 12. Jahrhundert“, wodurch 
das Zeitalter Gregors VII. als eine Zeitenwende in der univerſal— 
geſchichtlichen Entwicklung Europas gekennzeichnet wurde, ſowie P. E. 
Schramm (Göttingen) „Zur Geſchichte der mittelalterlichen Königs— 
krönung“, wobei ein Stammbaum der ſogenannten „Ordines“ aus 
allen wichtigeren Ländern des Abendlandes vorgelegt und erläutert 
wurde. Wiederum von Breslau aus, und zwar durch R. Koe b— 
ner, wurde das für die Germaniſierung des Oſtens ſo eminent wich— 
tige Gebiet der Entſtehung des Städteweſens Mitteleuropas behandelt, 
das die Polen zu einem unmittelbar folgenden Parallel-Vortrag von 
St. Arnold (Warſchau) auf den Plan gerufen hatte. Die Dis— 
kuſſion, die für beide Vorträge gemeinſam abgehalten wurde, war ſehr 
lebhaft und endete mit dem Sieg der Deutſchen. Für das Ende des 
Mittelalters und für die Übergangsepoche zur Neuzeit war Deutſchland 
durch beſonders hervorragende Redner vertreten. So ſprach der greiſe 
Freiburger Hiſtoriker H. Finke in höchſt abgeklärter, tiefgründiger 
Weiſe und mit großer Wirkung über „Polen und das Konſtanzer Kon- 
zil“, die Gegenſätze politiſcher und ſtaatsrechtlicher Art zwiſchen 
Deutſchen und Polen in gleicher Weiſe hervorhebend wie die Verdienſte 
der Polen, die ja bekanntlich Mitglieder „der deutſchen Nation“ waren, 
um die Förderung der Politik des deutſchen Kaiſers Sigismund. Finkes 
Freiburger Kollege G. Ritter, der uns kürzlich den Urtext von Bis⸗ 
marcks Gedanken und Erinnerungen geſchenkt hat, verſammelte durch 
ſein Thema „Die Ausprägung deutſcher und weſteuropäiſcher Geiſtes— 
art im konfeſſionellen Zeitalter“ einen großen Hörerkreis aus allen 
Nationen um fih. Der Redner bot ein Stück univerſaler Geiſtes— 
geſchichte, und zwar in einer tiefgründigen Formulierung. „So wird 
Univerſalhiſtorie, recht verſtanden, zum wichtigſten Mittel gegenſeitiger 
Verſtändigung der europäiſchen Nationen: ſie muß verhindern, daß die 
nationale Geſchichtſchreibung der verſchiedenen Völker, beziehungslos 
nebeneinanderſtehend, zu immer tieferer Entfremdung führt“. Eine leb— 
hafte Debatte war der Dank für die gediegene Leiſtung. Eine ſchöne ver— 
gleichende verfaſſungsgeſchichtliche Studie für die drei Hauptſtaaten des 
europäiſchen Oſtens Polen-Rußland-Preußen bot Otto Hoetzſch 
(Berlin) unter dem Titel „Föderation (föderativer Gedanke) und fürſt— 
liche Gewalt (Abſolutismus) in der Verfaſſungsgeſchichte Oſteuropas 
vom 16. bis 18. Jahrhundert“. In der Sektion für neueſte Geſchichte 
ragte hervor der ſtreitbare Leipziger Hiſtoriker E Branden burg 
mit einem Vortrag über „Begriff und Geſchichte des . 
der eine große Debatte entfeſſelte. 

Um alle dieſe Vorträge in den Hauptſektionen rankten ſich andere 
in den Nebenſektionen von nicht minderer Bedeutung; ſie ſeien z. T. 
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nur durch die Namen der Redner und die Titel der Vorträge angedeutet, 
wie H. Jantzen (Frankfurt a. M.): „Ottoniſche Kunſt“, W. Vogel 
(Berlin): „Die deutſche Hanſe als Kulturmacht“, E. Keyſer (Dan⸗ 
zig): „Die Epochen der Bevölkerungsgeſchichte Deutſchlands“, Fr. 
Burgdörfer Berlin): „Dynamik der europäiſchen Bevölkerungs⸗ 
Entwicklung im 19. und 20. Jahrhundert“ (von größtem aktuellem In⸗ 
tereſſe), H. Heimſoeth (Köln): „Politik und Moral in Hegels Ge- 
ſchichtsphiloſophie“, E. Frhr. von Kuenßberg (Heidelberg): 
„Rechtsgeographie“ und andere. Über alle Vorträge waren kurze Bu- 
ſammenfaſſungen des Inhalts vorher eingereicht worden. Sie waren, 
gedruckt in mehreren Bänden, während der Verhandlungen in den 
Händen der Teilnehmer und dienten zur erſten Einführung in das 
Thema. 

In welchem Geiſte der Kongreß im Einvernehmen mit der 
Reichsregierung von unſerer Seite beſchickt und unſere Teilnahme an 
den Verhandlungen durchgeführt worden iſt, beweiſt das hervorragende 
Werk, das deutſcherſeits der Kongreßleitung (lüberſetzt auch in die drei 
übrigen Kongreßſprachen) dargebracht wurde: Deutſchland und 
Polen, Beiträge zu ihren geſchichtlichen Beziehungen bag. 
von Albert Brackmann. Hier ſind 19 deutſche Hiſtoriker 
in höchſt beachtenswerten Aufſätzen über Grundfragen der Oft- 
geſchichte und Oſtpolitik zu Wort gekommen und machen es ſich, aus- 
gehend von der Tatſache, daß beide Völker ſeit über 1000 Jahren in be— 
ſonders nahen politiſchen und kulturellen Beziehungen geſtanden haben, 
zur Aufgabe, die Geſchichte zunächſt einmal in den Dienſt des Verſtänd⸗ 
niſſes der ſo erwachſenen Berührungen zu ſtellen, ſtatt ſie zu Erregung 
von Gegenſätzen und Leidenſchaften mißbrauchen zu laſſen. Der Inhalt 
gliedert ſich in 1: Vorgeſchichte und Mittelalter, II: Geiſtiges Leben, 
III: Die deutſche Oſtmark und ihre Nachbarländer, IV: Neuzeit. In 
allen Abſchnitten ſpielt Schleſien ſelbſtverſtändlich eine große Rolle, 
und es lohnt ſich für alle diejenigen, welche Oſtfragen ſtudieren wollen, 
die betreffenden Abſchnitte zu leſen, jo aus : W. Unverzagt, „Zur 
Vorgeſchichte des oſtdeutſchen Raumes“, H. Aubin (Breslau), „Die 
hiſtoriſch-geographiſchen Grundlagen der deutſch-polniſchen Be- 
ziehungen“, aus II: K. Brandi, „Die deutſche Reformation und 
Polen“, F. Haaſe (Breslau), „Der deutſche Katholizismus und ſeine 
Beziehungen zu Polen“, aus III: R. Holtzmann, „Schleſien im 
Mittelalter”, A. O. Meyer, „Die neuere Entwicklung Schle- 
ſiens, insbeſondere Oberſchleſiens“, aus IV: H. Oncken, „Preußen 
und Polen im 19. Jahrhundert“, H. Rothfels, „Das Pro- 
blem des Nationalismus im Oſten“. Hier ſprechen die führenden 
Geiſter unſerer deutſchen hiſtoriſchen Wiſſenſchaft aus der Fülle 
ihrer Erkenntnis zu den nach tieferer Belehrung Drängenden. 
Man kann dem Buch lerſchienen bei R. Oldenbourg, München-Berlin, 
Preis nur 6 Mk.) nur eine möglichſt große Verbreitung, vor allem 
hier in den Oſtlanden, wünſchen 2). 


2) Beſprechung folgt im nächſten Bande unſerer Zſch. 
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Geſchloſſen wurde der Kongreß am Montag, den 28. Auguft, in der 
Aula der Krakauer Univerſität mit einem hochbedeutſamen Vortrag 
von dem in Amerika (New Haven) wirkenden Ruſſen M. Roſtov⸗ 
tzeff über die neu gefundenen Malereien der aus dem Jahre 246 
n. Chr. ſtammenden Synagoge von Dura-Europos am Euphrat, die für 
die Entwicklungsgeſchichte der frühchriſtlichen Kunſt epochemachend zu 
werden verſprechen. Es folgten noch Exkurſionen in die verſchiedenen 
Teile Polens bis zum 2. September. 

Zum Vorſitzenden des Verbandes wurde der Engländer H. W. V. 
Temperley, zum 2. und 3. Vorſitzenden K. Brandis) (Göt⸗ 
tingen) und B. Dembinski (Poſen) gewählt. Tagen wird der 8. in- 
ternationale Hiſtorikerkongreß nach fünf Jahren in der Schweiz (Zürich). 

Die Tagung ſtellte hohe Anforderungen an alle Teilnehmer, nicht 
zum wenigſten an uns Deutſche. Aber der Lohn iſt nicht ausgeblieben. 
Ein Pole rang ſich zu der Anerkennung durch: Die deutſche Delegation 
wirkte wie eine Sturmkolonne. Ihre Mitglieder waren überall zu 
treffen, griffen überall zielſicher ein und hatten zumeiſt den Erfolg für 
ſich. Die Alten und die Jungen in unſerer Delegation arbeiteten in 
muſtergültiger Weiſe einander ſich in die Hände, und muſtergültig war 
auch die Art und Weiſe, wie die deutſche Geſandtſchaft uns überall 
Unterſtützung zu teil werden ließ. 


11., 12. und 13. Jahresbericht : 
über die Tätigkeit der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Schlefien 
in den Geſchäftsjahren 1931, 1932 und 1933. 


Von Veröffentlichungen der Kommiſſion ſind in den Berichts— 
jahren 1931 bis 1933 erſchienen: 

1. Einzelſchriften zur Schleſiſchen Geſchichte. 
5. Band. Lydia Baruchſen, Die ſchleſiſche Marienſäule. 
Urſprung, Weſen und Beziehungen zu verwandten Denkmal⸗ 
gruppen. 1931. RM. 4,80. 

2. Dasſelbe. 6. Band. Rudolf Stein, Das Breslauer Bürger— 
haus. 1931. RM. 10,80. 

3. Dasſelbe. 7. Band. Hermann Hoffmann, Kardinal Melchior 
von Diepenbrock und die Herzogin Dorothea von Sagan. Ein 

Briefwechſel. 1931. RM. 1,80. 

4. Dasſelbe. 8. Band. Werner Milch, Daniel von Czepko, Weli- 
liche Dichtungen. 1932. RM. 14,40. 

o: a 9. Band. Aloyſius B olim ann, Die Säkularisation 
des Ziſterzienſerſtiftes Leubus. 1932 (1933). RM. 6,80. 

6. Dasjelbe. 10. Band. Paul Klemenz, Die Ortsnamen der 


3) Vgl. deſſen Bericht über den Kongreß in der Hiſtor. Zſchr. 149 (1933), 
213—220 und den Bericht v. A. Lattermann in den Deutſchen Heften f. Bolts- 
u. Kulturbodenforſchung 3 (1933), 237—240. 


a 
Grafſchaft Glatz. Sprachlich und geſchichtlich erklärt. 1932. 
RM. 2,85 


Schleſiſche Lebensbilder. 4. Band. Schleſier des 
16. bis 19. Jahrhunderts. Herausgegeben von Friedrich 
Andreae, Erich Graber und Max Hippe. 1931. RM. 7,—. 

8. Geſchichtlicher Atlas von Schleſien. l. Stück. 
Friderizianiſche Siedlungen rechts der Oder bis 1800 auf Grund 
der Aufnahmen von Hammer und v. Maſſenbach. Bearbeitet 
von Herbert Schlenger. Blatt I: Kreuzburg, Blatt II: Oppeln, 
Blatt III: Plek. 1933. Alle 3 Karten 8,.— RM., einzeln je 
3,.— RM. Dazu das erläuternde Beiheft des Bearbeiters: 
RM. 4,—. 

9. Codex diplomaticus Silesiae. XXXVI. Band, 
1. Teil. Erich Graber, Die Inventare der nichtſtaatlichen 
Archive Schleſiens. Kreis Neiſſe. 1. Teil: Stadt Neiſſe, Ur- 
kunden und Stadtbücher. 1933. RM. 7,50. 

10. Schleſiſche Bibliographie. VI. Band, 1. Teil. 
Herbert Gruhn, Bibliographie der Schleſiſchen Kunſtgeſchichte. 
1933. RM. 12,50. ; 
Trotz der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, die im Jahr 1931 

bereits einſetzten, ſich 1932 erheblich verſchärften und auch 1933 noch 

nicht nachließen, iſt es der Hiſtoriſchen Kommiſſion im großen 

Ganzen gelungen, die in Ausſicht genommenen Veröffentlichungen 

herauszubringen und die im Gang befindlichen Arbeiten fortzuführen. 

Das iſt naturgemäß nur möglich geweſen dadurch, daß die ſtaatlichen, 

provinziellen und kommunalen Behörden ſowie die Mehrzahl der 

Stifter und Förderer ſich bemüht haben, die Hiſtoriſche Kommiſſion 

trotz allem in gleichem Umfang zu unterſtützen wie bisher. Daß 

einige Magiſtrate glaubten, den Fördererbeitrag von 20, — RM. 
ihrem Etat nicht mehr zumuten zu können, ſoll an dieſer Stelle nicht 
verſchwiegen werden. Hervorgehoben ſei, daß auch die Notgemeinſchaft 
der Deutſchen Wiſſenſchaft und der Herr Preußiſche Miniſter für 

Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung durch namhafte Zuſchüſſe die 

Herausgabe mehrerer Werke ermöglichten. Wir fühlen uns dieſerhalb 

zu beſonderem Dank verpflichtet. 

Über den Stand der Arbeiten auf den einzelnen Gebieten iſt 
folgendes zu berichten. 

Die Arbeit an den Schleſiſchen Regeſten hat nach Ab⸗ 
ſchluß von Codex XXX (1338—1342) zunächſt geruht. Zur Ber 
arbeitung der folgenden Jahre wurde in der Berichtszeit Herrn Ge- 
ebe Archivrat Dr. Wutke Herr Archivaſſiſtent Dr. Bruchmann bei⸗ 
gegeben. 

Die Inventariſation der nichtſtaatlichen Ar⸗ 
chi ve lag 1931 und 1932 weiterhin bei Herrn Staatsarchivrat Dr. 
Graber (jetzt Osnabrück). Von dem nun in Angriff genommenen 
Kreis Neiſſe konnte der erſte Teil, die Urkunden und Stadtbücher der 
Stadt Neiſſe enthaltend, erſcheinen. 1933 konnte ferner dank dem 
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Entgegenkommen des Beſitzers durch Archivaſſiſtent Dr. Bruchmann 
mit der Ordnung und Verzeichnung des ſehr wertvollen Gräfl. 
Oppersdorfſſchen Majoratsarchives in Oberglogau, das ſeinerzeit bei 
Codex XXXII nicht mit erfaßt wurde, begonnen werden. Be- 
merkenswert iſt, daß ſich auch in mehreren anderen Kreiſen das 
Intereſſe für die Inventariſation, auch ohne unmittelbare Einfluß— 
nahme der Hiſtoriſchen Kommiſſion, regt. 

Die Vorarbeiten am Schleſiſchen Urkundenbuch 
konnten durch Herrn Dr. phil. Swientek gefördert werden; die Unter: 
ſuchung über die ſchleſiſchen Herzogskanzleien des 13. Jahrhunderts 
it abgeſchloſſen und konnte durch Vergleichung mit anderen fürſt⸗ 
lichen Kanzleien der gleichen Zeit vertieft werden. Obwohl der Be— 
arbeiter während eines erheblichen Teiles der Berichtszeit beruflich 
in Berlin-Dahlem tätig war, erlitten die Arbeiten keine größere Unter- 
brechung. Daneben unterſtützte die Kommiſſion die Bemühungen 
Herrn Profeſſor Dr. Santifallers, der im Hiſtoriſchen Seminar mit 
ſeinen Schülern beſ. Breslauer Biſchofsurkunden, auch als Vorarbeit 
für das Urkundenbuch, behandelte. 

Die Arbeiten am Schleſiſchen Kloſterbuch hat Herr 
Staats archivdirektor Dr. Derſch auch in der Berichtszeit durch weitere 
Materialſammlung gefördert, ſoweit es feine ſtarke dienſtliche In— 
anſpruchnahme geſtattete. 

Von den Arbeiten über die Säkulariſation der 
Klöſter in Schleſien ijt nur die von Herrn Pfarrer Lic. Bollmann 
über Leubus erſchienen; die Bearbeitung weiterer Klöſter iſt im Gang, 
ſteckt aber noch in den Anfängen. 

Die Sektion zur Bearbeitung der ſchleſiſchen Siedlungs⸗ 
kunde unter Herrn Oberſtudienrat i. R. Profeſſor Dr. Maetſchke 
hat, unterſtützt durch zahlreiche freiwillige Helfer in der Provinz, 
weiteres erhebliches Flurnamen-Material geſammelt. In den Jahren 
1931 bis 1933 ijt ein Zugang von ins geſamt 277 Sammlungen mit 
rund 12 300 Namen zu melden. Die Verbindung mit der Zentral- 
ſtelle für Deutſche Flurnamenforſchung (Dresden, Hauptſtaatsarchiv) 
wird gepflegt. Der „Schleſiſche Flurnamenſammler“ konnte leider 
aus Mangel an Mitteln vorläufig nicht mehr erſcheinen. Erfeulicher— 
weiſe hat das Reichsamt für Landesaufnahme die Unterſtützung der 
Sektion bei der Neubearbeitung eines Teiles der ſchleſiſchen Meßtiſch— 
blätter herangezogen. 

Die Sektion zur Bearbeitung des Inventars der ſchleſiſchen 
Stadtpläne unter Herrn Oberſtudienrat i. R. Profeſſor Dr. 
Schoenaich macht erfreuliche Fortſchritte. Bearbeitet wurden ins- 
beſondere die Städtchen des Kreuzburger Ländchens und des 
Schleſiſchen Landrückens, ferner Greiffenberg, Friedeberg, Ottmachau, 
Neiße, Striegau, Schweidnitz, Glogau und Jauer; über die beiden 
letzten Städte ſowie über Koſel und Greiffenberg ſind Unterſuchungen 
des Sektionsleiters erſchienen; weitere ſind in Vorbereitung. Einige 
Stadtpläne konnten erworben werden. 
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Die Arbeiten am Geſchichtlichen Atlas von Schleſien, 
Stück 1, find von Herrn Studienaſſeſſor Dr. Schlenger in der Berichts- 
zeit beendet worden, nachdem der Bearbeiter auch noch in den 
Wiener Archiven das in Betracht kommende Material an Ort und 
Stelle durchgearbeitet hat (vgl. Schleſ. Geſchichtsblätter 1932, Nr. 2). 
Dieſe außerordentlich beachtliche Veröffentlichung konnte bereits auf 
der hiſtoriſch-kartographiſchen Ausſtellung des Internationalen 
Hiſtoriker⸗Kongreſſes in Warſchau (Auguſt 1933) der Gelehrtenwelt 
vorgelegt werden. Über die Geſtaltung dieſes beſonders wichtigen und 
techniſch hervorragenden Kartenwerkes verweiſen wir im übrigen 
auf die ausführliche Darſtellung im 10. Jahresbericht. 

Die Verzeichnung der ſchleſiſchen Karten wurde anſtelle 
von Herrn Dr. Schieche von Herrn Dr. Swientek an den in Betracht 
kommenden Berliner Stellen fortgeſetzt. 

Von der Schleſiſchen Bibliographie konnte Band VI 
1. Teil: Bibliographie der Schleſiſchen Kunſtgeſchichte, bearbeitet von 
Herrn J. Bibliotheksrat Dr. Gruhn bereits erſcheinen; der 2. Teil: 
Bibliographie des Schleſiſchen Muſik- und Theaterweſens iſt bereits 
im Druck und erſcheint Anfang 1934. 

Die Arbeit an den Schleſiſchen Lebensbildern iſt 
mit dem Erſcheinen des 4. Bandes vorerſt abgeſchloſſen. Ob und 
wann weitere Bände erſcheinen können, hängt von den finanziellen 
Verhältniſſen der Hiſtoriſchen Kommiſſion ab. 

Die Geſchäftsführung wurde, nachdem der bisherige 
Geſchäftsführer, Herr Dr. Graber, zum J. Staatsarchivrat in Osna⸗ 
brück befördert war, Herrn Archivaſſiſtenten Dr. Bruchmann an⸗ 
vertraut. 

Durch den Tod verlor die Kommiſſion folgende Stifter: Fürſt 
Hans⸗Karl zu Carolath-Beuthen, Carolath, und Majoratsherrn Graf 
v. Rothenburg, Schleſiſch-Nettkow, folgende Förderer: Herrn Pro— 
vinzialkonſervator Dr. Burgemeiſter, Breslau, Herrn Dr. Paul 
Helmut v. Kulmitz, Saarau, Seine Majeſtät Friedrich Auguſt, ehem. 
König von Sachſen, Sibyllenort, und Seine Durchlaucht den Fürſten 
von Hatzfeldt, Herzog zu Trachenberg, Trachenberg, ſowie folgende 
ordentlichen Mitglieder: die Herrn Profeſſor Dr. Becker, Bibliothekar am 
Schleſ. Muj. der bild. Künſte, Breslau, Profeſſor Dr. Hintze, Direktor 
des Schloßmuſeums, Breslau, Geh. Reg.-Rat Oberſchulrat Dr. Jantzen, 
Breslau, Stadtälteſten Stadtrat a. D. Jungfer, Breslau, Geh. Reg.-Rat 
o. Univ.⸗Prof. Dr. Koch, Breslau, Staatsarchivrat Dr. Loewe, Berlin, 
Studienrat Profeſſor Dr. Olbrich, Breslau, o. Univ.-Profeſſor Dr. 
Fedor Schneider, Frankfurt a. M., Stadtrat und Stadtarchivar 
Schmidt, Grünberg i. Schleſ. 

Die Aufgaben der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Schleſien nehmen 
in der kommenden Zeit keineswegs ab, vielmehr werden ſie gerade 
jetzt in höherem Maße der Vertiefung der Kenntnis der ſchleſiſchen 
Geſchichte zu dienen haben. Es geht daher an alle Herren Stifter, 
Förderer und Mitglieder der dringende Appell, daß jeder an ſeinem 
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Teil dazu beiträgt, daß die Kommiſſion auch weiterhin ihren Auf- 
gaben gerecht werden kann. 
Breslau, 1. Januar 1934. 
Für die Geſchäftsführung: 
Dr. Karl G. Bruchmann. 


Schleſien auf der Oſtausſtellung in Berlin. 
Von Hans Bellee. 


Die kraftvolle Fürſorge, welche gegenwärtig unſere Regierung dem 
deutſchen Oſten zuwendet, hat in dem Bund „Deutſcher Oſten“ den 
glücklichen Gedanken reifen laffen, durch eine umfangreiche Aus- 
ſtellung das Deutſchtum im Oſten einem breiten Publikum anſchau⸗ 
lich vorzuführen. Es wurde dabei der Plan verfolgt, die deutſchen Oſt⸗ 
provinzen als eine Geſamtheit von einzelnen Erſcheinungen aufzu⸗ 
faſſen und nicht die einzelnen Landſchaften für ſich auftreten zu laſſen. 

Dieſe ſinken in den verſchiedenen Abteilungen der Ausſtellung daher faſt 
völlig in den Hintergrund, fo daß ein Querſchnitt nach rein landichaft- 
lichen Geſichtspunkten nur ſchwer zu geben iſt, wenn man ſich nur auf 
ein landſchaftliches Gebiet beſchränken ſoll. 

In weitem Maße haben viele Behörden, Inſtitute, Archive, Biblio- 
theken, Muſeen, Wirtſchaftskreiſe u. a. ihre Mitwirkung zugeſagt und 
auch verwirklicht. Freilich mußte aus beſonderen Gründen die Aus— 
ſtellung in ganz knapper Zeit fertiggeſtellt werden; nur 30 Tage 
ſtanden den Ausſtellern für alle Arbeiten zur Verfügung, ſo daß dieſes 
Zeitproblem bald die ganze Vorbereitung beherrſchte. Infolgedeſſen 
wird man im einzelnen gern Nachſicht üben, wenn dem Ausbau des 
Dargeſtellten etwas Zufälliges anhaftet. Es handelt ſich ſchließlich auch 
gar nicht um eine reſtloſe Erfaſſung der vielfältigen Erſcheinungen 
deutſchen Lebens in Oſten, ſondern darum, der großen Allgemeinheit 
markante Ausdrucksformen oſtdeutſcher Kultur näherzubringen. Zur 
Erreichung dieſes Zieles dient auch die reiche Gelegenheit zum Ein— 
kauf, damit der Intereſſierte durch Erwerb von Gegenſtänden in 
Beziehung zu oſtdeutſchem Leben treten kann. 

Im einzelnen iſt der Aufbau in dem 7ſtöckigen ehemaligen Kauf— 
haus (Lothringerſtr. 1) ſo angelegt, daß zu ebener Erde die Räume 
überwiegend der bayriſchen Oſtmark für Ausſtellung und Verkauf über- 
laſſen ſind, im 1. Stockwerk dann aber die eigentliche Ausſtellung be— 
ginnt. Die bedeutendſten Männer des Oſtens werden in Bildern und 
Schriften vorgeführt, darunter die Schleſier Guſtav Freytag, von deſſen 
Geburtsſtadt Kreuzburg ſogar die Gründungsurkunde von 1253 aus⸗ 
geſtellt iſt, und Joſeph Eichendorff. In beſonderen Kojen ſind dann 
provinzielle Gruppen gebildet, in denen unter „Schleſien“ in guten 
Porträts jetzt lebende überwiegend oberſchleſiſche Schriftſteller nebſt 
ihren Werken und Autogrammen gezeigt werden. Auch Proben der 
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eindrucksvollen Kunſt von Mater Paſchalis aus Gleiwitz haben hier 
Aufſtellung gefunden. Der 2. Stock iſt der Landſchaft gewidmet. Eine 
umfangreiche Karte über die geologiſchen Verhältniſſe Schleſiens er⸗ 
möglicht jedem Beſucher mit Hilfe von frei zu betätigenden Lidt- 
ſchaltern fih über den geologiſchen Aufbau zu orientieren. 

Die Karten der Naturſchutzgebiete und Landſchaftsbilder aus allen 
Gebieten des Oſtens in Großphotos veranſchaulichen den Eindruck der 
oſtdeutſchen Landſchaft, ohne daß es möglich wäre, alle ſchleſiſchen An- 
ſichten zu nennen. In dem folgenden Teil beginnt die hier beſonders 
intereſſierende Geſchichte des Oſtens. Sie iſt eingeleitet durch die 
Vorgeſchichte, über die aus jedem Oſtgebiete irgend ein Stück aus den 
verſchiedenen Perioden der Vorzeit dargeboten wird. Daneben wird 
die alte Burg Oppeln in einer farbigen Darſtellung des vermutlichen 
Verkehrsbildes in ſlaviſcher Zeit gezeigt und weiter eine ſchematiſche 
Karte der Völker und Kulturen auf oberſchleſiſchem Boden von Dr. 
Matthes, die ſehr anſchaulich die Siedlungsfolge in Oberſchleſien durch 
Linie und Farbe zum Ausdruck bringt. Dann leitet die Darſtellung der 
diesjährigen Ausgrabungen der alten Burg Zantoch zu der eigentlichen 
Geſchichtsabteilung über. Hier lernt der Beſchauer die großen Pro⸗ 
bleme oſtdeutſcher Geſchichte kennen. Zunächſt ſieht er die Kloſter⸗ 
filiation auf einer Karte in weiten Ausmaßen dargeſtellt, in der dann 
innerhalb der ſchleſiſchen Grenzen auch Leubus, Heinrichau, Kamenz 
und Grüſſau in ihrer eigenen Verbindung und Ableitung von Pforta 
eingetragen ſind. Weiter folgt die Stadtgrundrißentwicklung, die durch 
ſchematiſche Darſtellungen und beſonders eindrucksvoll durch die Reihe 
der Stadtpläne von Konwiarz nebſt den Grundriſſen von Glogau, 
Görlitz und Liegnitz aus Schleſien erläutert werden. Die Wande⸗ 
rung des deutſchen Blutes erzählt eindringlich eine Karte über die Her⸗ 
kunft ſchleſiſcher Familiennamen wie Schwabe, Bayer, Franke, Döring, 
Heſſe uſw. Dieſelbe Frage liegt einer anderen Karte zugrunde, der man 
häufige Nachahmung wünſchen möchte; es iſt eine Karte der Neubürger 
von Konitz in polniſcher Zeit (1700—1772) mit der Eintragung der 
Herkunftsorte. Das Reſultat iſt inſofern wichtig, als nach der damals 
zu Polen gehörigen Stadt bis auf völlig unbedeutende Ausnahmen kein 
Zuzug aus Polen ſtattfand. 

Weiterhin bildet zur Frage der Ausbreitung des deutſchen Stadt- 
rechts nach Oſten den Mittelpunkt eine Karte, in die alle Städte mit 
Lübecker, Magdeburger und ſüddeutſchem Stadtrecht eingetragen ſind. 
Unter Glas werden einige Stadtrechtsverleihungen im Original ge- 
zeigt und Rechtsmitteilungen in vorzüglichen Wiedergaben (Breslau); 
dazu eine Probe der Ratslinie von Breslau aus dem 13. Jahrhundert 
mit nur deutſchen Namen. Das von Magdeburg ausgegangene Stadt⸗ 
recht wird daneben noch durch eine Verteilung von vorzüglichen Nat- 
hausbildern (u. a. Görlitz, Löwenberg, Hirſchberg, Oppeln), die ſämtlich, 
durch Bänder mit dem links (weſtlich) befindlichen Bild des Magde- 
burger Reiters ſtrahlenförmig verbunden ſind, dargeſtellt. 
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Den politiſchen Ereigniſſen ift ein beſonderer Raum vorbehalten. 
Hier bezieht ſich auf die Erwerbung Schleſiens durch Friedrich d. Gr. 
deſſen Vollmacht zur Verhandlung mit der Stadt Breslau 1741. Der 
„Aufruf an mein Volk“ iſt in Hippels eigenhändigem Entwurf mit den 
Veränderungen von Hardenberg und neben dem erſten gedruckten Pu⸗ 
blicandum ausgelegt. An die Freiheitskriege erinnert ferner ein Brief 
Gneiſenaus an Clauſewitz über die Schlacht an der Katzbach mit den 
Worten: „Die Schlacht iſt ein Triumph unſerer neu geſchaffenen In⸗ 
fanterie”. Der Tätigkeit der preußiſchen Könige im 18. Jahrhundert 
für den deutſchen Oſten iſt ebenfalls ein breiter Raum gewidmet. 
Außer der Urbarmachung einzelner lokaler Gebiete in. verſchiedenen 
Provinzen werden auch zuſammenfaſſende Darſtellungen auf Karten 
vorgeführt, darunter für Schleſien die Siedlungskarten von Herbert 
Schlenger und die Siedlungskarte des Kreiſes Oppeln von Stumpe, die 
bereits auf dem Internationalen Hiſtorikerkongreß 1933 in Warſchau 
gezeigt wurden. Zwei Karten von Prof. Geisler verdienen hier hervor⸗ 
gehoben zu werden. Sie zeigen die Waldlandſchaft Schleſiens zur Zeit 
des Beginns der hiſtoriſchen Siedlung und dann in augenfälligem 
Gegenſatz dazu die gegenwärtige durch die Kulturentwicklung erheb— 
lich verringerte Waldfläche Schleſiens. 

Zu der geſchichtlichen Abteilung gehören auch noch beſondere 
Gruppen mit Darſtellungen aus der Geſchichte der einzelnen Oſtpro⸗ 
vinzen. Schleſien iſt dabei mit einer bunten Sammlung von Einzel⸗ 
ſtücken vertreten, die kaum alle aufgezählt werden können. Die älteſte 
Karte Schleſiens von Martin Helwig hängt in der Mitte zwiſchen zwei 
farbigen, mit Wernerſchen Stadtbildern geſchmückten Fürſtentums⸗ 
karten von Glogau und Neiſſe. Stadtbilder von Breslau, begleitet von 
Anſichten des Wollmarktes und der Weißgerberohle nebſt Innungs⸗ 
erinnerungen der Weißgerber, ferner von Hirſchberg und Görlitz weiſen 
auf Niederſchleſien, während Oberſchleſien durch eine Zeitfolge von 
Oppelner Stadtanſichten, einer alten Anſicht von Neiſſe, Kloſter Czar⸗ 
nowanz, Schloß Karlsruhe OS. vertreten iſt. Drei Photographien 
oberſchleſiſcher Holzkirchen weiſen auf eine der Eigenarten des ober- 
ſchleſiſchen Landes hin. Ein beſonderes Schauſtück iſt ein Atlas mit 
Wernerſchen Stadt- und Landſchaftsbildern. Der Neutralitätsvertrag, 
den 1741 die Stadt Breslau mit Friedrich d. Gr. ſchloß, erinnert an den 
großen König, während die Verbundenheit der Schleſier mit dem Herr- 
ſcherhauſe ein Dankesbrief darüber von der Königin Luiſe aus dem 
Jahre 1810 darlegt. 

In den anderen Stockwerken werden volkskundliche Schätze des 
Oſtens gezeigt, weiterhin Großphotographien von Städten und Ort- 
ſchaften des Oſtens, unter denen Schleſien reich vertreten iſt. Hier hat 
auch der älteſte Plan Breslaus ſeine Aufſtellung gefunden. In der 
Kunſt des Oſtens iſt nur Schleſien vertreten und zwar mit auserleſenen 
Schätzen an Figuren und Gemälden. 

Den Oſten und unſere Zeit zeigt eine Reihe Karten in beträcht⸗ 
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lichem Umfang. Auf ihnen kommen die Schickſale Schleſiens während 
und nach dem Weltkriege zur Darſtellung. 

Den Abſchluß bildet eine Abteilung: die Frau im deutſchen Oſten, 
in der eine Bauernſtube aus Schönwald bei Gleiwitz der Wirklichkeit 
entſprechend und eindrucksvoll aufgebaut worden iſt. 

Die Fülle des durch deutſchen Organiſationsgeiſt in kurzer Zeit 
zuſammengebrachten Schaumaterials wird jeden Beſucher überraſchen, 
und dem Eindruck der Vielſeitigkeit der Natur und Kultur des deutſchen 
Oſtens wird ſich niemand entziehen können. 


Mitteilungen. 


Mitgliederbewegung im Jahre 1933. Geſtorben find: Ehrenmitglied Ge- 
heimer Rat Univ.-Prof. Dr Konrad Beyerle⸗ München; Oberleutnant a. D. 
v. Woikowsky⸗Biedau, Pohlsdorf bei Mettkau; Studienrat Tſchöcke, 
Koſel OS.; Konſiſtorialrat Müller, Reinerz; Dr. P. H. v. Kulmiz, 
Saarau; Pfarrer Weiß, Waltersdorf, Kr. Sprottau; Erzprieſter Paul, 
Prausnitz; Pfarrer Janitzek, Sczedrik, Kr. Oppeln; Buchhändler Kropf, 
Breslau; Prälat Prof. Dr Buchwald, Breslau; Stadtpfarrer Seidel, 
Schönau a. K.; Sanitätsrat Felgenhauer, Langenbielau; Prof. Dr. 
Rummler, Hirſchberg, Schl.; Prof. Dr. Becker, Breslau; Lehrer Gon⸗ 
ſchorek, Leuchten, Kr. Oels; Oberſchulrat Geheimrat Dr Jantzen, Breslau; 
Stadtarchivar Schmidt, Grünberg; Frau Rittergutsbeſ. v. Kulmiz, Gutt- 
wohne, Kr. Oels. 

Als neue Mitglieder traten ein: Ingenieur W y p hol, Beuthen OS.; 
Buchantiquariat Brecher, Brünn i. M.; Graf F. A. Koſpoth, Krom⸗ 
puſch, Kr. Oels; Landgerichtspräſident Tetzlaff, Glogau, Prälat Ku bis, 
Oppeln; Kuratus Jendrzejozyk, Oppeln; Studienrat Kaluza, Oppeln; 
Polizeiſchule, Oppeln; Lehrerin Schmidt, Peiſterwitz, Kr. Ohlau; 
Graf H. W. v. Pfeil, Wildſchütz bei Breslau; Fürſt v. Hatzfeldt, 
Trachenberg; Muſeum der bildenden Künſte, Breslau; Kaufmann 
Steinberg, Santiago (Chile); Univ.-Prof. Dr Beyerhaus, Breslau; 
Univ.⸗Prof. Dr. Frey, Breslau; Univ.⸗Prof. Dr Bechtel, Breslau; Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Bürgermeiſter i. R. Beſſel; Magiſtratsſchulrat Dr. 
Müller, Breslau; Frau Rittergutsbeſ. v. L o e fh, Hennersdorf, Kr. Namslau; 
Chefredakteur Petzold, Breslau, Hochſchulprof. Dr ing. Jänecke, Breslau; 
Staatl. Blücherſchule, Liebenthal Schleſ.; Magiſter Friſch, Plek 
1.08. Lehrerin A. Drechſler, Olmütz i. M.,, P. Scholz, S. V. D., 
Neiſſe⸗Heiligkreuz; Dr. Nieborowsky, Direktor des Wahlſtatt⸗Verlags, 
Breslau; Stadtbibliotheksdirektor Dr Wermke, Breslau; Pfarrer RN oth- 
kegel, Schoßnitz, Kr. Breslau; Pfarrer Wolff, Groß Peterwitz, Kr. Neu- 
markt; Rittergutsbeſ. F. Schenkenba ch, Starrwitz b. Ottmachau; Stadtrat 
Kaufmann Wittwer, Breslau; prakt. Arzt Dr med. Roeſch, Schmiede⸗ 
berg i. Rſgb.; Dr. phil. Eva Haver; ferner als ſtudentiſche Mitglieder: 
Bunke, Schoeppe, Herwig, Klöſel, Nehmiz, Maringer, 


Birkenhofer, Halbsguth, Böhm, Heinze, Zobel, Welz, 
Keil, Anders, Schachſchal, Latuſſek, Janoſchka, Zimmer⸗ 
ling, Marſcholik, Munſe, Gariſch, Schlenſog, Strauch, 
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Korczok, Kindler. 


Zur Beachtung. 


Der Mitgliedsbeitrag für das Vereinsjahr 1934 beträgt wiederum 
mindeſtens 5 RM. Ich bitte, den Beitrag unter Benutzung der beiliegen— 


den Zahlkarte baldgefälligſt auf das Poſtſcheckkonto des Vereins Breslau 
Nr. 94 11 einzahlen zu wollen. Der Schatzmeiſter. 


Druck von R. Niſchkowsky in Breslau. 


33.14, Liber fundationis episcop: atus . hg. v. H. Markgraf u. 
m. Schulte. 1888. RM. 10. 5 
15. Acta Nicolai Gramis (Baſeler fonzil), hg: v. W. Altmann. 1890. AM. 8. 
16. Regeſten z. ſchleſ. Geſchichte 1391—1315, hg. v. C. Grünhagen u. K. Wutke 
1892. Dergr. 
17. Die ſchleſ. Oderſchiffahrt in vorpreuß. Seit., hg. v. A. Wutke. 1896. Heir 
18. Reg. z. ſchleſ. Geſch 1316—1326, hg. v. Grünhagen u. Wutke. 1898 Derar. 
„19. Schleſiens neuere Münzgeſchichte, hg. v. 5. Sriedensburg. 1899. Vergr. 


» 20. 21. Schleſiens Bergbau und Hüttenweſen, hg. v. H. Wutke. L II. Ur- 
kunden u. Akten (1136—1740). 1900, 1901. Ry N. 10. 
22. Reg. 3. ſchleſ. Geſch. 1327—1333, hg. v. Grünhagen u. Wutke. 1903. RT. 9. 
23. 700 Möünzgeſchichte i. Mittelalter. Ergbd., hg. v. S. Sriedensburg. 
0 


24. Die ea der nichtſtaatlichen Archive Schleſiens. I. Die Kreiſe 
Grünberg und Sreyſtadt, hg. v. K. Wutke. 1908. RR. 8. 
25. Heſchichte des Breslauer Schulweſens von feinen 0 1 bis zum 
Anfang des 16. Jahrhunderts, hg. v. G. Bauch. 1909. RM. 9 
26. Geſchichte d. Breslauer Schulweſens im 16. Jhdt. v. G. Bauch. 1911. RML 
27. DielandftändifcheDerfaff.v.Schweidn.-Jauer,hg.v.6. Croon. 1912. RT.11. 
28. Die Inventare der nichtftaatlichen Archive Schlefiens. H. Kreis und Stadt 
Glogau, hg. v. R. Wutke. 1915. RINT. 10. > 
29. un zur ſchleſiſchen Geſchichte 18 85 1337, hg. von KR. Putte, 
E. Randt u. H. Bellee. 1923. RM. 1 
30. Regeften zur ſchleſiſchen Geſchichte 1338— 1255 hg. v. R. Wutke u. E. Randt. 
1925—1931. AM. 20. 
381. Die Inventare der nichtitaatlihen Archive Schleſiens. Kreis Sprottau, 
baer hg. v. €. Graber. 1925. RM. 8. i 
32. Desgl. Řreis Sagan, ha. v. E. Graber. 1927. AM. 8. 
« 33. Desgl. freis Neuftadt, hg v. E. Graber. 1928. RM. 12. 
34. Desgl. Kreis Habelſchwerdt, hg. v. U. Linke n E. Graber. 1929. RT. 15. 
35. Desgl. reis Jauer, bearb. v. €. Graber. 1930. RNT. 22. 
36,1 Desgl. Kreis Teije, bearb. v. E. Graber, 1933. R). 7,50, 
Don Bd. 30 ab ift der Cod. dipl. Sil. durch die Hiltorifche tommiſſion für 
Schleſien (Breslau 1, Tiergartenſtr. 18), die deſſen Fortführung in Gemeinſchaft 
mit dem Verein für Geſchichte Schleſiens übernommen hat, zu beziehen. 


3. Acta publica. 


Bd. I bis VIII. Verhandlungen und Korreſpondenzen der ſchleſiſchen Sürſten und 
Stände. 1618 bis 1629, hg. von H. Palm u. J. Krebs, 1865 bis 1906. Pergr. 


4. Zeitſchrift. 

Von der Seitſchrift des Vereins für Geſchichte Schlefiens erichien 1855 bis 
1881 jährlich je ein Heft, von denen je 2 einen Band bilden, ſeit 1882 (Bd. XVI) 
1 je 1 Band bis auf Bd. XX XVI 1901/02, der auch in zwei Heften erſchien. 
Vergr. I- XXI, XXIV XXXII, XL, XLIV, LIV. LV, CVII LVIII. Jeder Jahr: 
gang bis Bd. Li koftet RIM. 5, von Bd. LHZLAVI je RM. 8. 


5. Regiſter zur Zeitſchrift. 
Vergriffen zu Bd. VIX. XI XV. XVI XXV und das Ale 
I-XXX. Regifter zu Bd. I— V (1855 - 63) RIM. 2, zu Bd. 15 XXV (1892 
bis 1901) RM. 3, zu Bd. XXXVI-XLVII (1901—13) RM. 


6. Schleſiſche Geſchichtsblätter. 
Erſcheinen feit 1908, jedes Heft RM. 0,50. Neg. zu 1908—1917 RM. 1,50. 
8 Jahrgang 1910, Heft 1; 1913, Heft 1, 2, 3, 1921, Heft 1, 2, 3; 1922. 
eft 


ee 


& 
= 
— 


iw 


n 


Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte. 


Die politiſche Tendenz der Cronica principum Polonie, v wilhelm * a 


Schulte. 1906. Vergr. 
Das Vleumarkter Rechtsbuch u. andere Neumarkter Rechtsquellen, von 
©. Meinardus. 1906. RNT. 7. 


Studien zur ſchleſiſchen Kirchengeſchichte. Seſtſchrift z. i 
des ſtard. Dr. Kopp, Sürſtbiſchofs von Breslau. 1907. 


Beiträge z. Charakteriftik d. preuß. Verwaltungsbeamten in 80 0 bis z. 
Untergange d. friderizianiſchen Staates, v. Joh. Siekurſch. 1907. RIM. 2,50. 


Sriedrich Theodor v. Merckel im Dienſte fürs Vaterland. Teil I, bis 
September 1810, v. Otto Linke. 1907. RM. 4,50. 


Beitr. z. Siedlungsk. i. ehem. 5. Schweidnitz, v. M. Treblin 1908. RIM. 4. 


Anton Lothar Graf v. Hatfeldt- Gleichen, Kanonikus, Offizial u. General- 
vikar von Breslau, v. Jofeph Jungnitz. 1908. RNT. 1,50. 


Das Halle-Meumarkter Recht v. 1181, v. Ø. Meinardus. 1909. R). 2. 
Die Huldigungsfahrt König Sriedrichs I. v. Böhmen (des VVL 
v. AR. Brüchmann. 1909. RI. 2,40. 

Sriedrich Theodor v. Merckel. Teil II (1810—13), v. O. Linke, 1910. RMG. 
Die Reichsgräfl. v. Hochbergſche Majoratsbibliothek i. d. Beer Jahr: 
hunderten ihres Beſtehens, 1609—1909, v. K. J. Endemann. 1910. RIM. 2. 
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